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Den 

thaͤtigen und unermuͤdlichen Befoͤrderern 
des 

Guten, Wahren und Schoͤnen 
den 


um die Stadt Thorn in den drangſalvollſten 
Zeiten hochverdienten Maͤnnern 


dem Herrn Buͤrgermeiſter 


Mellien 


Ritter des eiſernen Kreuzes und Inhaber des 
allgemeinen Ehrenzeichens erſter Klaſſe 


dem Herrn Juſtiz-Director 


Dieſtel 


Ephorus des Gymnaſiums zu Thorn 
dem Herrn Kreis- und Stadtphyſikus 


Dr. Elsner 


hochachtungsvoll gewidmet 
vom dem Berfaffer. 


Vorwort. 


Die Erinnerung an durchlebte, unruhige 
und drangſalvolle Zeiten hat, wenn die Stuͤrme 
ausgetobt und einer ruhigern und gluͤcklichern 
Gegenwart Platz gegeben haben, fuͤr den groͤ⸗ 


ßern Theil der Menſchen etwas ſehr Ange⸗ 
nehmes. Daher haben Darſtellungen aus der 
Zeitgeſchichte, die weder zu kurz noch zu lange 
nach den beſchriebenen Ereigniſſen erſcheinen, 
zumal für diejenigen Zeitgenoſſen, welche un⸗ 
mittelbar von ſolchen Ereigniſſen beruͤhrt wur⸗ 
den, ein eigenthuͤmliches Inteſſe. Eine ziem⸗ 
liche Reihe von Jahren iff nun ſeit jener ver: 
haͤngnißvollen Periode von 1813 entſchwun⸗ 
den und es ſchien wohl Zeit, auch in Ruͤck⸗ 
ſicht auf Thorn, die vorhandenen Nachrichten 


VI 


aus jener Periode zu ſammeln und zu ord⸗ 


nen, ſo lange die Erinnerung daran noch in 
einem Theile der Zeitgenoſſen fortlebt. Von 
mehreren verehrten Männern hieſiger Stadt 
ward ich zu dieſem Geſchaͤft aufgefordert, wel⸗ 
ches ich um ſo lieber erfuͤllte, da ich mit der 
Ausführung deſſelben zugleich einen wohlthaͤ⸗ 
tigen Zweck zu erreichen hoffen konnte. Schon 
vor zwei Jahren lagen dieſe Bogen zum Druck 
bereit, den aber unvorhergeſehene Hinderniſſe 
bis jetzt verzoͤgerten. Nur wenige ſorgen ; 
und geſchaͤftsfreie Nebenſtunden konnte ich 
der Ausarbeitung dieſes kleinen Werks wid⸗ 
men, und hoffe deshalb fuͤr manche Maͤngel, 
die ich ſelbſt am meiſten fuͤhle, bei billigen 
Beurtheilern Verzeihung zu finden. 


tur? 
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Se der Preußiſchen Beſitznebmung von Thorn 
(24ften Januar 1793) begann dieſe Stadt ſich 
von frühern Leiden allmaͤhlich zu erholen. Der 
Handel belebte ſich wieder, und der Wohlſtand 
kehrte zuruͤck. Manche wohlthaͤtige Folgen hatte 
auch unſtreitig der Umſtand, daß die Stadt meh⸗ 
rere Jahre lang der Sitz einer hoͤheren Behoͤrde war. 
Der unfruchtbare Sandboden der naͤchſten ume 
gegend war durch langjaͤhrigen muͤhſamen Fleiß 
in blühende Gaͤrten und lachende Gefilde ver⸗ 
wandelt worden. Alles dies aber ſollte durch 
die verheerenden Fußtritte des Krieges verwüstet 
werden, Segen und Wohlſtand auf lange Zeit 
wieder verſchwinden. Solche Ereigniſſe zur Kennt⸗ 
nif der Nachwelt zu bringen, den Enkeln zu 
zeigen, wie ihre Väter in Roth und Jammer 
gerungen, iſt des Geſchichtsſchreibers traurige 
Pflicht. Die Jahrbücher des menſchlichen Ges 
ſchlechts find mit Blut geſchrieben. Troͤſten mag 
der Gedanke, wie, wenigſtens im gegenwaͤrtigen 
Falle, fo große und langwierige Leiden den Ue⸗ 
bergang zu einem beſſern und erfreulichern Zu⸗ 


+, Pade machten; und die Betrachtung, daß die 
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Herrlichkeit der menſchlichen Natur ſich faſt nir⸗ 


gends mehr zeigt, als in der unzerſtoͤrbaren Ener⸗ 


gie, die ſich bei dem Kampfe mit verheerenden * 


Kraͤften in Wiederherſtellen, Ergaͤnzen, Ordnen 
und Neugeftalten entwickelt. 12 

Der Einmarſch der Franzoͤſiſchen Truppen 
in Thorn den Sten Dezember 1806 endigte den 
Zeitraum der Ruhe und des Gluͤcks, den dieſe 
Stadt unter dem Preußiſchen Scepter faſt vier. 
zehn Jahre hindurch genoſſen hatte. Die Stadt 
ward durch den Frieden von Tilſit ein Beſtand⸗ 
theil des Herzogthums Warſchau. 

Wie groß, mannigfach und erſchoͤpfend die 
Leiden, Anſtrengungen und Aufopferungen jeder 
Art waren, mit welchen dieſer neugebildete Staat 
die kurze, kriegeriſche catalina Zeit feis 

iſtenz erkaufte, iſt bekannt. 
** yeti ie theilte dieſelben in reichlichem 
Maaße; aber es ward außer den allgemeinen 
Leiden des Staats noch von manchen uebeln ge⸗ 
troffen, die aus ſeiner Lokalitaͤt hervorgingen. 


Gelegen an einer Militairſtraße, und, wegen ſei⸗ 


ner Lage an der Weichſel als vorzüglicher Ue⸗ 
bergangsort ſelbſt ein wichtiger militairifi cher Punkt, 
war es den Durchmaͤrſchen und Einquartierun⸗ 
gen beſonders ausgeſetzt. Die graͤßliche Pulver⸗ 


‘explofion am 7ten Auguſt 1807) und die Oe⸗ 


. dieſer Explofion, einem Ereigniſſe, das in feis 
ein Arabic le und Furchtbarkeit viel we⸗ 


ſterreichiſche Belagerunz im Mai 1809 ſind mit 
Blut und Trauer bezeichnete Ereigniſſe in der 
Geſchichte der unglücklichen Stadt. Endlich ward 
die Laſt der militairiſchen Durchzuͤge im Jahre 
1812 faſt unertraͤglich. Doch ſie waren auch 
die letzten: obwohl noch vielfache Leiden die Stadt 
treffen ſollten, ehe ſie, unter Preußens Scepter 
zuruͤckgekehrt, ſich der Ruhe und des Gluͤcks 
von neuem erfreuen konnte. S 

Es iſt der Zweck dieſes Auffages, die Ge⸗ 
ſchichte der Wiedergewinnung von Thorn durch die 
fiegreichen Ruſſiſch-Preußiſchen Waffen einfach 
und treu nach den Quellen zu erzaͤhlen, die dem 


niger bekannt iſt, als andere ähnliche, wie z. B. das 
zu Eiſenach, und welches wohl eine ausfuͤhrliche Dar⸗ 
ſtellung verdienen moͤchte, ſagt die Nachricht Nro. 11. 
(S. unten.), es habe einen liquiden Schaden von 
110,000 Rthlr. angerichtet, und viele Haͤuſer zer⸗ 
truͤmmert, wofür die Stadt auch nicht die geringſte 
Entſchaͤdigung, oder die mindeſte Befreiung von Ab⸗ 
gaben erhalten habe. Hiebei verdiene bemerkt zu 
werden, daß gerade zu jener Zeit ſich der Marſchall 
Davouſt in Thorn aufgehalten habe, der auf Einge⸗ 
bung des damaligen Franzöſiſchen Kommandanten 
2 7 Paine, welcher um die Nachlaͤßigkeit des 
franzoͤſiſchen Militairs, durch deren Schuld jene Ex⸗ 
ploſion bewirkt worden, zu verdecken, das Betragen 
der Buͤrgerſchaft unmittelbar nach jenem Ereigniſſe 
in das gehaͤſſigſte Licht geſtellt, — wahrſcheinlich 
ſeinen Bericht abgefaßt habe. ; 
y2 


Verfaſſer zugänglich waren. Cr felbft hat die 
hier erzählten Ereigniſſe nicht durch eigene An⸗ 
ſchauung kennen gelernt, da erſt mehrere Jah⸗ 
re nach der Belagerung Thorn ſein Wohnort 
wurde. Die Quellen, aus welchen er ſchoͤpfen 
konnte, find folgende: er 
1) Geſchichte der Belagerung von Thorn 
vom 26ſten Maͤrz bis zum Aten April (a. St.) 
4813. Aus Plothos Krieg in Deutſchland und 
Frankreich in den Jahren 1813 und 1814). 
2) Nachricht uͤber die Belagerung der Stadt 
Thorn durch die Ruſſiſch⸗Kaiſerlichen und Kö⸗ 
niglich⸗Preußiſchen Truppen in den Monaten 
Januar bis April 1813. 

3) Widerlegung der Poſener Zeitung in 
Hinſicht der unrichtigen Darſtellung des durch 
das Bombardement veranlaßten Schadens. 
2 4) Einſchließung und Belagerung von Thorn 
im Jahre 1813. Mit einem Plane von Thorn 
und deſſen Umgebung. (Dieſer Auſſatz befindet ſich 
in den Kriegsſchriften, herausgegeben von Baieri⸗ 
fen. Offtziren. II. Band 7 — es Heft. 
Munchen bei Thienemann. 1821. S. 40 u. f. 
Der Verſaſſer hat ſich nicht genannt. Beigefuͤgt 
dieſem Auſſatze iff: Amtliches Tagebuch der Ein⸗ 
ſchließung und Belagerung von Thorn im Jah⸗ 
re 1813; welches nach der Note 11 S. 55. 


*) In meinem handſchriftlichen Auszuge. 
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von dem Bataillonschef de la Roche gefuͤhrt 
ward, der in der Feſtung als Chef des Gene⸗ 
ralſtabs fungirte. Die Ueberſetzung deſſelben ward 
nach einer Abſchrift gefertigt, welche der damals 
zum Platzkommandanten von Thorn ernannte 
Königlich Baieriſche Oberſt von Hofnaas Sr. 
Durchlaucht dem Feldmarſchall von Wrede uͤber⸗ 
fandt hat). . 

Nro. 1, 2 und 3 find dem Verfaſſer dieſes 
Aufſatzes von dem hieſigen Magiſtratskollegium 
handschriftlich, Rro. 4 von dem hieſigen Koͤnigl. 
Preuß. Kommandanten Herrn Generalmajor Ben⸗ 
kendorf von Hindenburg mitgetheilt worden; fuͤr 
welche guͤtige Bereitwilligkeit er ſich verpflichtet hale 
hiermit oͤffentlich ſeinen Dank abzuſtatten. Im 
Verfolg der Erzaͤhlung ſollen der Kuͤrze wegen die 
hier genannten Quellen nur mit den angegebe⸗ 
nen Nummern bezeichnet werden. Manche Nach⸗ 
richten, die nicht in den angefuͤhrten Quellen 
enthalten find, verdankt der Verfaſſer wahr heits⸗ 
liebenden Maͤnnern, die Augenzeugen von den 
erzählten Ereigniſſen waren, und ihm erlaubten 
ihre Mittheilungen zu benutzen. — Das rein 
Militgiriſche ſchien zweckmaͤßig hier fo kurz als 
möglich zu berühren, da es, ausführlich vorgetragen, 
nur fuͤr den Militair von Intereſſe iſt, der in den 
Nro. 1 und 4 angeführten Druckſchriften eine beſ⸗ 
ſere Belehrung finden kann, als der Verfaſſer 
dieſes Aufſatzes zu geben im Stande ſeyn würde. 


Ein Theil der alten feit der Schwediſchen 
Belagerung und Einnahme im Jahr 1703 zer⸗ 
ſtoͤrten Feſtungswerke wurde ſogleich“) nach dem 
Einmarſch der Franzoͤſiſchen Truppen (Sten De⸗ 
zember 1806.) wieder hergeſtellt und als Bruͤ⸗ 
ckenkopf behandelt. Nach dem Tilſiter Frieden 
wurde durch beſondere Koſtenbeitraͤge des Lan⸗ 
des in den Jahren 1807 — 12 eine foͤrmliche 
planmaͤßige Beſeſtigung angelegt. 

Im Dezember 1812 waren nun zwar die 
innern Waͤlle vollendet und in Vertheidigungs⸗ 
ſtand, aber nicht die Außenwerke. Ferner fehlte 
es durchaus an Kaſernen, Kaſematten, Arſenal⸗ 
und Magazin⸗Gebaͤuden. Blos zwei feſte Pul⸗ 
verhaͤuſer waren fertig; zu allem uͤbrigen waren 
bereits 1807 einige Kirchen, auch eine Menge 
buͤrgerlicher Gebäude, jedoch ohne Miethsverguͤ⸗ 
tigung genommen worden. Viele Einwohner ver- 
loren dadurch einen Theil ihres Vermoͤgens. Eben 
ſo wurde bei Anlegung der Militairhoſpitaͤler 
verfahren; ſogar das ſchoͤne Rathhaus mußte 
den 10ten Junius 1812 bei Anweſenheit des 
Kaiſer Napoleon gaͤnzlich ausgeraͤumt werden. 
Es wurde zum Lazarethe eingerichtet und dadurch 
ſehr verwuͤſtet. Zum Feſtungs⸗Terrain wurde 
auch in den Jahren 1807 — 12 ein Theil der 


) Nro. 2. 
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Vorſtaͤdte und Gaͤrten genommen, jene abgebro⸗ 
chen, dieſe verwuͤſtet. Der taxirte Werth davon 
belief ſich auf 102862 Thaler. Zwar geſchah 
die Liquidazion dieſer Summen beim Miniſte⸗ 
rium zu Warſchau, doch wurde wegen der Ver⸗ 
guͤtigung nichts feſtgeſetzt. Viele Familien ge⸗ 
riethen dadurch an den Bettlerſtab und wander⸗ 
ten aus. Die unzähligen Nequifizionen und Vor⸗ 
ſchuͤſſe aller Art beliefen ſich auf einige Hun⸗ 
derttauſend Thaler, viele Eigenthuͤmer waren 
ihres Vermoͤgens beraubt, manche gezwungen 
ihre Haͤuſer zu verlaſſen und wegzuziehen. 

eit den ſtaͤdtiſchen Kaſſen ſah es traurig 
aus. Die Kompetenz der Stadt zu dem Inter⸗ 
eſſen⸗Fonds, welche ſonſt aus der Koͤnigl. Preu⸗ 
ßiſchen Acciſekaſſe regelmäßig erfolgte, wurde feit 
der Franzoͤſiſchen Okkupazion nicht bezahlt. Die 
unerſchwinglichen Naturallieferungen von den Kaͤm⸗ 
mereiguͤtern ſeit jener ungluͤcklichen Zeit raubten 
den groͤßten Theil der Einkuͤnfte, indem die Paͤch⸗ 
ter kontraktmaͤßig ſich den Betrag abzogen; und 
da die Kaͤmmerei keine Einkuͤnfte erhielt, alſo 
auch von 1806 ab keine Intereſſen bezahlte, 
ſo verlor ſie ihren ganzen Kredit. 

Am 23ften Dezember 1812 traf der Mar⸗ 
ſchall Davouſt in Thorn ein. Die Zahl der 
Fluͤchtlinge von der großen Franzoͤſiſchen Armee, 
die groͤßtentheils in den elendeſten Umſtaͤnden 
anlangten, vermehrte ſich. Doch zogen die mei⸗ 


ſten weiter, nur die vom Davouſtſchen und Juͤ⸗ 
notſchen Korps blieben hier und wurden wie⸗ 
der formirt. Der Herzog von Abrantes Juͤnot) 
kam ebenfalls nach Thorn, hielt ſich aber nur 
kurze Zeit hier auf. 

Wenn dieſer Anblick des fluͤchtigen Fran⸗ 
zoͤſſchen Heeres auf der einen Seite den Bes 
wohnern der ungluͤcklichen Stadt auch erfreulich 
war, indem er ihnen baldige Aenderung ihrer 
Lage und Erloͤſung von ſo vielen Leiden ver⸗ 
ſprach, ſo mußte doch bald dies Gefuͤhl einer 
tiefen Bangigkeit Platz machen, indem man aus 
allen Umſtaͤnden ſchließen konnte, daß Thorn 
wegen feiner militairiſchen Wichtigkeit, als Yes 
bergangspunkt uͤber die Weichſel, und wegen der 

ungeheuren hier aufgehaͤuften Mundvorraͤthe zu 
einer hartnaͤckigen Vertheidigung beſtimmt ſey. 

Unter allen feſten Punkten der Weichſelli⸗ 
nie ), deren Behauptung fuͤr das Franzoͤſiſche 
Heer von aͤußerſter Wichtigkeit ſeyn mußte, ſchien 
indeſſen Thorn am wenigſten geeignet gegen ei⸗ 
nen mit Uebermacht vorruͤckenden Feind Wider⸗ 
ſtand leiſten zu koͤnnen; und die bis zur wirk⸗ 
lichen Beſetzung (durch die Baieriſchen Truppen) 


getroffenen Maaßregeln hatten auch nicht auf 


eine ernſtliche Behauptung dieſes Platzes ſchlie⸗ 


9 Juen, Danzig, Thorn, Modtin, Graudeng, Zamosf. 
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ßen laſſen “); obgleich dieſelbe der zur Erleichte⸗ 
rung und Deckung kuͤnftiger Operationen erbaute 
Bruͤckenkopf, ſo wie auch die hier aufgehaͤuf⸗ 
ten Mundvorraͤthe, nothwendig machten. Die 
Unmoͤglichkett eine hinreichende Beſatzung zuruͤck⸗ 
zulaſſen, die Hinderniſſe, welche der Vollendung 
der zum erſten Widerſtande unumgaͤnglich noth⸗ 
wendigen Arbeiten entgegen ſtanden, die Jahres⸗ 
zeit, welche durch die Etsdecke der Weichſel eiz 
nen gewaltfamen Angriff auf den ſchwaͤchſten 
Theil der Feſtung ſehr wahrſcheinlich machte, 
wogen in den Augen jener hoͤhern Militairs, 
welche den Zuſtand dieſes Platzes genau kann⸗ 
ten, alle Beweggründe für die Behauptung deſ⸗ 
ſelben auf. Doch der beſtimmte Wille des Katz 
ſers Napoleon hob mit einem Male alle Zweifel 
und Ruͤckſichten, und nach einem am Sten Yas 
nuar 1813 erhaltenen Befehle ſchickte General 
Graf v. Wrede eine aus Kadres des 2ten Koͤnigl. 
Baieriſchen Armeekorps kombintrte, und durch 
eine erſt aus Baiern angekommene Ergaͤnzungs⸗ 
Kolonne verſtaͤrkte Infanterie Brigade nach Thorn, 
welche, den 16ten Januar von Plock aufbre⸗ 
chend, über Wroclawek, Nieszawa und Razionsk 
am 20ſten Januar unter Kommando des Ge⸗ 


) Man hatte eine große Anzahl von Kugeln und Gras 
naten in die Weichſel verſenkt. Nro. 4. 


— 1 — 


neralmajor, Baron v. Zoller, dort eintraf, 
und die Beſtimmung erhielt, gemeinſchaftlich mit 
den von dem Marſchall zuruͤckgelaſſenen Depots 
die Beſatzung zu bilden. 5 

Die Brigade von Zoller beſtand aus dem 
2ten und Zten leichten Bataillon (Merz und 
Herrmann) aus dem kombinirten 2ten und 6ten, 
3ten und 7ten, und dem Sten und Iten Li⸗ 
nienregimente, unter den Oberſten Hofnaas, For⸗ 
temps und Roth, — in Summa aus 3700 
Mann. Da das Ate zu dieſer Brigade gehoͤ⸗ 
rige leichte Bataillon Theobald ſchon den 11ten 
nach Thorn aufbrach, ſo betrug der Stand der 
ganzen Brigade 4040 Koͤpfe, wovon jedoch 250 
Unarmirte, und alle Fourierſchuͤtzen und Halb⸗ 
kranke abgerechnet, nur 3000 Streitende blieben. 

Obwohl Marſchall Davouſt die Weiſung 
erhalten hatte, nur tauſend Mann Baiern und 
2000 Mann Franzoſen beim Ruͤckzuge der Ars 
mee von der Weichſel als Beſatzung in Thorn 
zuruͤckzulaſſen, fo fand er es doch für gut am 
21ſten Januar mit allen“) Franzoſen und zehn 
Kanonen aus Thorn abzumarſchiren, und der 
Baieriſchen Brigade allein die Vertheidigung des 


) Wenn es in Nro. 4. S. 44. heißt: Marſchall Das 
vouſt ſey mit allen Franzoſen abmarſchirt, ſo kann 
dies wohl nur von den damals Disponiblen gemeint 
ſeyn. Denn weiter unten S. 50. wird geſagt, daß 
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Platzes zu uͤberlaſſen. Die Zeit des Aufenthalts 
des Marſchalls Davouſt in Thorn vom 12ten 
Dezember 1812 bis zum 21ſten Januar 1813 
wird den Bewohnern dieſer Stadt unvergeßlich 
bleiben „). Mit raſtloſer Thaͤtigkeit, aber auch 
mit ſchonungsloſer Härte betrieb dieſer Feldherr 
Alles, was ihm zur Vertheidigung der Feſtung 
noͤthig ſchien “ ). 

Vom Sten bis 13ten Januar wurden meh⸗ 
rere maſſive Haͤuſer in der Vorſtadt abgebro— 
chen, und einige Obſtgaͤrten umgehauen; meh⸗ 
rere Familien verließen die Stadt. Am 13ten 
Januar wurden die nahe ſtehenden Haͤuſer vor 
dem Kulmer Thore abgebrannt. Dies geſchah 
ſo ſchnell, daß viele Einwohner kaum Zeit hat⸗ 
ten ihre Betten zu retten. Die Abgebrannten 


die Garniſon außer den 4040 Mann Baiern noch aus 
1300 Mann Franzoſen und Polen beftanden habe. 
Nach Nro. 2. beſtand die Garniſon aus: 
circa 600 Mann Franzoſen, 
Artillerie und Infanterie; 
circa 100 Mann Polen, Kanonieren; 
circa 3000 Mann Baiern, Infanterie. 
Die Reiterei der Feſtung beſtand nur aus 6 Mann. 


) Der Lefer wird ſich erinnern, daß dieſer boͤſe Genius 
der Stadt auch zu der Zeit der ungluͤcklichen Puls 
verexploſton in Thorn anweſend war. 


) Nro. 2. 
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füchten Obdach in der Stadt und in den be 
nachbarten Dörfern. Von dieſem Tage an waz 
ren die Thore verſchloſſen; viele Einwohner, bez 
ſonders Weiber und Kinder verließen die Stadt. 
Auch wurde bekannt gemacht, daß fich jeder 
Einwohner auf 6 Monate mit den noͤthigen Le⸗ 
bensmitteln verſehen ſollte. Am 17ten Januar 
marſchirten die Franzoͤſiſchen Truppen nach Brom⸗ 
berg, was ſchon von Koſaken beſetzt war. Es 
kam nahe bei Bromberg zu einer Kanonade; 
die Koſaken verließen dieſe Stadt, beſetzten fie 
aber, nach dem Abmarſche der Franzoͤſiſchen 
Truppen, die am 18ten nach Thorn zuruͤckkehr⸗ 
ten, wieder. h 
Am -19ten Januar verließen die meiſten 
Franzoͤſiſchen Truppen die Stadt, und nahmen 
12 Kanonen leichtes Geſchuͤtz mit hinweg. Die 
zur Beſpannung noͤthigen Utenfilien, auch einige 
Pferde wurden von den Buͤrgern genommen. 
Am 20ſten Januar erhielt der Munizipal⸗ 
praͤſident und der Municipalrath, ſo wie alle 
fiddsifchen Dffizianten von dem Marſchall Befehl 
die Stadt zu raͤumen, ohne den Grund davon 
anzugeben, der aber wahrſcheinlich“) der war, 
daß Davouſt den Einwohnern und vorzuͤglich 
ihren Obern mißtraute, auf welchen Gedanken 


) Nro. 2. 
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er durch fruͤherhin von Warſchau erhaltene Win⸗ 
ke, und jetzt durch einige Gegenvorſtellungen ge⸗ 
gen druckende, unerſchwingliche Requiſtzionen ges 
bracht worden war. Die Mocker und Jacobs⸗ 
vorſtadt wurden an dieſem Tage verbrannt. Die 
Gerichtshoͤfe wurden geſchloſſen, die adminiſtra⸗ 
tiven Behoͤrden hoͤrten auf zu fungiren. 
Am 21ſten Januar reiſete endlich der Mars 
ſchall mit ſeinem Stabe, dem bisherigen Gou⸗ 
verneur, Polniſchen Divifions- General Woy⸗ 


czynski ), und dem Kommandanten, Oberſten 


Biemacki, von Thorn ab. Er nahm feinen 
Weg mitten durch Flammen; denn es wurden 
noch auf feinen Befehl das Staͤdchen Podgurz, 
das Dorf Maydany und ein volles Salzmaga⸗ 
zin jenſeit der Weichſel verbrannt“). 


— — 


„ Diefer wegen ſeiner Humanitaͤt von den Einwoh⸗ 
nern der Stadt geliebte und verehrte Mann ſoll, 
wie glaubwürdige Männer verſichern, dem Mars 
ſchall vergebliche Vorſtellungen wegen dieſer Vers 
wuͤſtungen gethan haben: ' 


) Die Verbrennung des vollen Salzmagazins iſt uns 
ſtreitig ein Beweis der blinden Zerſtoͤrungswuth des 
Franzoͤſiſchen Feldherrn. Es war Zeit genug vor⸗ 
handen das Salz in die Feſtung zu bringen, und 
wenn auch die Beſatzung ſchon hinlaͤnglich verſehen 
war, ſo konnte es verkauft, und der Erlös davon 
zum Nutzen der Garniſon verwandt werden. Webers 
haupt erſtrekte ſich die vom Marſchall Davouſt bes 


ze fF = 


Das Abbrennen ward groͤßtentheils nur 
ein Paar Stunden vorher angedeutet, ſo daß 
die Ungluͤcklichen kaum Zeit hatten ihre Betten 
zu retten, und viele hundert arme Familien mit 
ihren kleinen Kindern nackt und huͤlflos auf dem 
Eiſe der Weichſel bei dem heftigſten Froſte lie⸗ 
gen mußten! 

ueberhaupt wurden auf Befehl des Mar⸗ 
ſchalls in den Vorſtaͤdten und auf der Mocker 
(einem Dorfe vor der Stadt) 410 Feuerſtellen 
abgebrannt, welcher Schaden auf 300000 Tha⸗ 
ler gefchägt wurde. Der Schaden, den Podgurz 
und Maydany erlitten, wird auf 50000 Thaler 
und der Werth des vollen verbrannten Salzma⸗ 
gazins (1400 Tonnen) auf 45000 Thaler an⸗ 
gegeben ). * i 

Vielleicht wird es den Lefern nicht unan⸗ 
genehm ſeyn, wenn wir zuweilen den einfoͤrmi⸗ 
gen und ſeiner Natur nach unerfreulichen Be⸗ 
richt von den ungluͤcklichen Schickſalen, einer 
ſchuldloſen, hartbedraͤngten Stadt durch Betrach- 
tungen unterbrechen und zu beleben verſuchen, 
die ſich den erzaͤhlten Begebenheiten leicht anknuͤpfen. 


fohlne Verwuͤſtung bis auf eine Meile um die 
Stadt. Durch Gold und Verbindungen konnte einir 
ges gerettet werden. f 


) Nro. 3. 
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Die Zeit iſt voruͤber, wo das erwachte tief 


gekraͤnkte Nationalgefuͤhl des Deutſchen Volks 


ſich beſonders in einem heftigen Haſſe gegen 
Frankreich, und vorzüglich gegen das Franzoͤſi⸗ 
ſche Heer und deſſen Fuͤhrer ausſprach. Wie in 
ſo unruhigen und bewegten Zeiten nicht anders 
zu erwarten war, mußte dieſer Haß, zum Theil 
wenigſtens, ungerecht ſeyn. Man machte dieſen 
Feldherrn manches zum Vorwurf, was doch aus 
ihren Verhaͤltniſſen, aus ihrer Stellung zu ih⸗ 
rem Volke und ihrem damaligen Beherrſcher 
nothwendig hervorging. Unter allen Franzoͤſi⸗ 
ſchen Feldherren waren es aber beſonders zwei, 
gegen welche eine faſt wuͤthende Erbitterung 
herrſchte: Vandamme und Davouſt; und 
bei Nennung ihres Namens im Jahre 1813 
moͤchten wohl wenige Deutſche geweſen ſeyn, de⸗ 
nen nicht die Worte des jungen Seiward, als 
Macbeth ſich ihm nannte, auf der Zunge ge⸗ 
ſchwebt hätten. *) ss 2 

Dieſe Zeit iſt voruͤbergegangen und hat ei⸗ 
ner kuͤhleren, ruhigern, unpartheiiſcheren Beur⸗ 
theilung Platz gemacht. Die Denkſchrift des 
Fuͤrſten von Eckmuͤhl an ſeinen Koͤnig iſt auch 
in Deutſchland geleſen und beherzigt worden. 


) Macbeth. — mein Name iſt Macbeth. Seis 
ward. — der Satan ſelbſt kann keinen ſcheußli⸗ 
cheren mir nennen. 
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Wenn aber Davouſt in dieſer Schrift ) fagt: 
Man befrage die Bewohner von Polen, von 
Schleſien und Maͤhren, und ſie werden ausſa⸗ 
gen, ob ich mir jemals willkührliche Handlun⸗ 
gen erlaubt habe, über die fie Hatten ſeufzen 
muͤſſen, und ob ich nicht durch eine weiſe, ſtand⸗ 
hafte und vorſichtige Verwaltung, durch Auf⸗ 
rechthaltung der Ordnung und Kriegszucht un⸗ 
ter den Truppen die Leiden des Krieges ihnen 
erleichtert, und dem Franzoͤſiſchen Namen eben 
foviel Liebe als Achtung erworben habe;“ — 
ſo duͤrfte wenigſtens die Antwort der Einwoh⸗ 
ner in Thorn, das doch damals auch zu Po⸗ 
len gehörte, eben fo wenig zu Gunſten des Mars 
ſchalls ausfallen, als ſich die Bewohner von Meißen, 
Dresden, Hamburg und unzähligen andern Dr: 
ten etwas von der Liebe erinnern können, wel⸗ 
che die Maaßregeln dieſes Feldherrn dem Fran⸗ 
zoͤſſchen Namen erworben haben ſollen. Wenn auch 
die Verbrennung der Vorſtaͤdte und naͤchſten 
Oerter aus militairiſchen Gruͤnden gerechtfertigt 
werden kann, ſo zeigt doch die Art, wie dies 
geſchahe, eine nicht zu entſchuldigende Haͤrte 
und Grauſamkeit. Auch wurde der Hauptgrund 
dieſer Abbrennung und Verwuͤſtung, naͤmlich 


ass 


*) Deurfche Ueberſetzung. Fee Auflage. Hamburg un 
uF yt nal 1814. rig U flage. H g und 


den herannahenden Ruſſiſchen Truppen zu ver⸗ 
wehren hier ein Unterkommen und Schutzmittel 
gegen das Feuer der Feſtung zu finden, nur in 
einem hoͤchſt unvollkommenen Grade erreicht, da 
theils mehrere große ſteinerne Gebaͤude unver⸗ 


ſehrt, und von den uͤbrigen wenigſtens die Ma u⸗ 


ern und Keller ſtehen blieben; uͤberhaupt nichts 
eigentlich raſirt wurde — ſo daß ſie von den 
Belagerern leicht als Vertheidigungs⸗ und Schutz⸗ 
mittel genutzt werden konnten. 


Wenn der Marſchall ſo eifrig auf der ei⸗ 
nen Seite war, alle ſeine militairiſche Pflichten 
zu erfuͤllen, daß er daruͤber die der Menſchlich⸗ 
Feit gegen die Bewohner der Umgegend von 
Thorn vergaß, warum gedachte er nicht wenig⸗ 
ſtens der ungluͤcklichen Verwundeten und Kran⸗ 
ken von der großen Armee in den Lazarethen 
dieſer Stadt, von deren jammervollem Schick⸗ 
ſale wir bald hoͤren werden, und fuͤr die zu 
forgen, wenigſtens fo weit es in feinen Kräften 
ſtand, doch gewiß auch im Umfang der Pflich⸗ 
ten ſeines Berufes lag. Der Fuͤrſt von Eckmuͤhl 
iſt, indem wir dies ſchreiben, ſchon in andere 
Regionen hinuͤber gegangen, und vor einem an⸗ 
dern Richter erſchienen, als die von Menſchen 
menſchlich geſchriebene Geſchichte iſt. Ob er 
mit den Geſinnungen des Marſchalls von Lu⸗ 

f . 
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xemburg ſtarb ), darüber ſchweigen die “offi 
lichen Nachrichten. gr 

Es mag unendlich ſchwer ſeyn bei Kolliſto⸗ 
nen zwiſchen Pflichten der Menſchlichkeit und 
ſolchen, die militairiſche Verhaͤltniſſe gebieteriſch 
fordern, ohne fremden, ohne eigenen Vorwurf 
zu bleiben; doch an ſich wohl nicht ganz un⸗ 
möglich. Woher ſonſt der Ruhm fo vieler menſch⸗ 
licher Helden? Der große hiſtoriſche Meiſter, 
der die Geſchichte des Preußiſchen Staats vom 
Hubertsburger Frieden bis 1815 fo unerreich⸗ 
bar beſchrieben, ſagt von Davonft**): „Einzelne 
Heerführer (der Franzoſen) haben ſich durch 
ihre Handlungsweiſe vor Mit⸗ und Nachwelt ge⸗ 
brandmarkt, als Krieger haftet auf ihnen kein 
Vorwurf;“ und in der Anmerkung zu dieſer 
Stelle: „Am ſtaͤrkſten Davouſt. Und wahrlich 


* 

9 Er ſtarb mit den Worten: „Jetzt wo ich vor den 
Kichterſtuhl des allmächtigen Gottes treten muß, 
wuͤnſchte ich ſtatt aller meiner Siege den Armen 
ein Glas Waſſer um Gottes Willen gegeben zu ha⸗ 
ben.“ Wie Luremberg in den vereinigten Nieder⸗ 
landen A la Davoust dem Franzoͤſiſchen Namen 
Liebe und Achtung zu erwerben ſuchte, ſehe man: 
Schauplatz des Krieges aufgerichtet in den verei⸗ 
nigten Niederlanden. 1669 bis 1674 (ohne Druck⸗ 
ort.) Dezember, 1672 — beſonders, was zu * 
grave und Zwammerdam geſchah. 


**) Ster Band. S. 296. 
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bei aller Achtung fuͤr Pflicht und Treue, wer, 


dem ſein guter Name lieb iſt, wird ſich einem 
Gewaltha ber, wie Napoleon, in einer ſolchen 
Sache, auf eine ſolche Weiſe, und unter ſolchen 
Umſtaͤnden unbedingt zum Werkzeuge hingeben.“ 

Der Diener fuͤhrt uns zum Herrn; das 
Werkzeug Napoleons auf ihn ſelbſt. Es ſcheint, 
als wenn das, was der Einſiedler zu St. He⸗ 
lena ſo ruͤhrend ſeinem aufmerkſamen, ſympa⸗ 
thetiſchen Freunde, dem Irlaͤndiſchen Wundarz⸗ 
te O Meara, von ſeinem zarten menſchlichen 
Gefuͤhle, vorzuplaudern wußte, bei den gutmuͤ⸗ 
thigen Bewohnern der Laͤnder, deren Zuchtruthe 


der Exkaiſer ſo lange war, vielen Glauben ge⸗ 


funden, einen tiefen Eindruck gemacht habe. 
Allein, ſo lange noch die Wahrheit des Wortes 
„an ihren Früchten ſollt ihr fie erkennen uns 
ſern nicht umnebelten Sinnen einleuchtet, wer⸗ 
den wir unſerer zerſtoͤrten Dörfer und Städte, 
unſerer gemor deten Bruͤder, unſeres auf lange 
Zeit vernichteten oͤffentlichen, und haͤuslichen 
Gluͤcks eingedenk bleiben; — eine zu Grunde 
gerichtete Generazion, eine Welt voll Truͤmmer 
und Blut, und am meiſten vielleicht das Schick⸗ 
ſal der Tapfern die ſeinen Fahnen folgten, wird 
furchtbar gegen ihn zeugen. 

Dioch wir kehren von dieſer langen Di: 
greſſion, zu der Geſchichte von 2 zuruͤck. 

B 2 


ie ie 


Nachdem der Generalmajor von Zoller die ihm 


angetragene Stelle eines Gouverneurs abge⸗ 
lehnt hatte, ernannte der Marſchall Davouſt dazu 
den Franzoͤſiſchen Ingenieur⸗General Poitevin 
Baron v. Maureillan, einen Mann der ſich, ob⸗ 
wohl er die Pflichten ſeines ſchweren Berufs 
vollkommen erfuͤllte, doch waͤhrend der drang⸗ 
ſalvollen Zeit der Belagerung, durch ſeine Hu⸗ 
manität die Liebe und Verehrung der Einwoh⸗ 
ner von Thorn erwarb. Der Koͤnigl. Baieriſche 
Oberſt v. Hofnaas ward zum Stadt⸗ und Fee 
ſtungskommandanten ernannt). Die Bataillons⸗ 
chefs de la Roche und Malherbes vom Gene⸗ 
ralſtab des 1ften Corps, der Bataillonschef Jen⸗ 
drejewitz und der Lieutenant Wolanski wurden 
zur Dispoſttion des Gouverneurs geſtellt. La 
Rot e leiſtete Dienſte, als Chef des Generalſtabs 
in der effing „welcher aus folgenden Perſo⸗ 
nen beſt Jelles Capitain⸗ Adjutant; Mal⸗ 
her! es, Jendreſewit, Wolanski. — Der Gene⸗ 
ralſtab der Beſatzung beſtand: aus dem Gene⸗ 
ral Baron von Zoller, Gupot de Ponteil 1ſtem 
Mie de Parſeval Atem Adjutant, Capitain 


mit 


+) J RO zelzt es: der b war ein 

— entſchloſſener Mann, der ſeinem Poſten 

2382 ſen ſchien. Dt Commandant das Gegenſtuͤck 

eſem und dem übrigen Wirt Offizier⸗ 

ME sei daher denn auch manche Thraͤne des einzel⸗ 
nen Buͤrgers auf ſeine Rechnung kommt. 


Laſuire funktionirendem Chef des Generalſtab 
der Baieriſchen Truppen. 

Bei der Fortifikazion waren angeſtellt: Bas 
taillonschef Tholozé Geniedirektor der Feſtung, 
Bataillonschef Rolando, Lieutenant Latour, Lieu⸗ 
tenant Taͤgre⸗Taglioutty Fortiſikazionsbeamter. 

Capitain Alphand war Commandant der 
Artillerie, ihm ſtanden zwei Capitain⸗Adjoints 
bei. Die Adminiſtrazion der Feſtung beſtand 
aus folgenden Perſonen: Gellee, Kriegscom⸗ 
miſſarius, Wehau Adjoint, Bourſon, Ober⸗ 
chirurg Collet, Magret, Aerzte, Bataille“) Hos⸗ 
pital⸗ Direktor, Boieldien, d' Auvigny Maga⸗ 
zin = Verwalter. 

„* ) Die Feſtung Thorn bot in dem Aus 
genblick ihrer Beſatzung, — wo ſie ſich auch 
ſchon in der offenſiven Operationslinie des Fein⸗ 
des befand, außer betraͤchtlchen Vorraͤthen von 
Lebensmitteln, keinen einzigen jener Vortheile 
dar, welche die Haltbarkeit eines befeſtigten Ortes 
bedingen. Eine einfache baſtionirte Enceinte mit 
2 Kavalieren und einigen, gegen die dominiren⸗ 
den Hügel fanft anſteigenden Außenwerken, um⸗ 
guͤrtete die Stadt von dem obern Ende der 
Weichſel bis zu dem untern; von der Waſſer⸗ 


„ Ein ominöſer Name für einen Hospital; Direktor. 


*) Pro. 4. pe 48. u. ſ. w. 


= 2 = 
ſeite gewährte eine fehr baufaͤllige, mit alten Thuͤr⸗ 


men verfehene Stadtmauer nur geringen Schuß; 


die Werke waren groͤßtentheils unvollendet und 
bei dem lockern Sandboden, ohne gemauerte oder 
hoͤlzerne Bekleidung, dem Einſtuͤrzen durch das 
eigene Feuer ausgeſetzt; einige Außenwerke wa⸗ 
ren mit dem Corps de la place in gar keine Ver⸗ 
bindung gebracht, und konnten da ſie blos ebauſchirt 
waren, nur durch Snfanterie- Poften beſetzt wer⸗ 
den. — Den groͤßtentheils trockenen Graben mußte 
man durch Flatterminen weniger zugaͤnglich zu ma⸗ 
chen ſuchen. Der groͤßte Theil dieſer Werke war 
durch einige mehr, oder minder betraͤchtliche Sand⸗ 
huͤgel, welche die Stadt auf eine Entfernung von 
3 — 400 Toiſen umgeben, dominirt. Das über 
der Weichſel gelegene Schloß Duͤbow !), für ſich 
wohl ein haltbarer Poſten, war fuͤr die Feſtung 
von geringem Werthe, indem es nicht hinrei⸗ 
chend Geſchuͤtz und Mannſchaft aufnehmen konnte, 
wodurch die Belagerer von der Errichtung ih⸗ 
rer Batterien auf dieſem Ufer des Stroms haͤt⸗ 
ten abgehalten werden koͤnnen. 
Erſt nachdem die Eisdecke der Weichſel 
durch das Thauwetter gebrochen war **) wurde 
Thorn zur Selbſtſtaͤndigkeit eines feſten Platzes 


) Eine alte Burg aus den Zeiten der Ritter. Nur 
die ſehr feſten und ſtarken Ringmauern ſtanden noch, 
ſonſt war es voͤllig Ruine. = 

*) Dies geſchahe erft am 22ften Februar. 
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erhoben, dann hoͤrte auch der auf dem linken 
Ufer angelegte Bruͤckenkopf auf von Werth und 
Bedeutung zu ſeyn ); wogegen der Poſten auf 
der Inſel ) deſto wichtiger wurde, indem er — 
obgleich von mehreren Seiten dem feindlichen 
Feuer ſehr ausgeſetzt — auf der ſuͤdlichen Seite der 
Stadt das einzige Schutz gewaͤhrende Werk war. 
Die Stadt enthielt außer ein Paar Kir⸗ 
chen, welche als Magazin benutzt wurden, kein 
einziges bombenfeſtes Gebaͤude; außer dem Rath⸗ 
hauſe, welches zur Aufnahme der Kranken ein⸗ 
gerichtet war, fanden ſich keine hinreichend ge⸗ 
raͤumigen Gebäude zu Kaſernen und Militair⸗ 
etabliſſements vor. Man war, genoͤthigt die Manne 
ſchaft kompagnieweiſe in die Buͤrgerhaͤuſer zu 
verlegen, und dieſe Kompagniekaſernen verwan⸗ 
delten ſich mit Zunahme der Krankheiten, nach 
und nach in eben ſo viele Spitaͤler. 

Die Bewaffnung der Feſtung beſtand im 
Ganzen aus 50 Geſchuͤtzen, worunter die brauch- 


*) Der Eisgang pflegt gewöhnlich die hoͤlzerne Bruͤcke 
welche die beiden Weichſelufer verbindet, zu zerſtoͤ⸗ 
ren; was auch diesmal geſchah. 


At) Die fogenannte Bajar: Sipe — Zu einer klaren 


Anſchauung des Geſagten wird nothwendig der An⸗ 
blick eines Plans der Feſtung und ihrer Umgegend, 
welcher (wie oben bemerkt) der Schrift Nro. 4 bei⸗ 
gefügt iſt, erfordert. Auch bei dem Plotho'ſchen Werke 
befindet ſich ein Plan; worauf die Arbeiten der Be⸗ 
lagerer bemerkt ſind. . 


barſten einige Haubitzen und Feldpiecen waren, 


ubrigens gehörten zu dieſer Zahl noch einige 


alte eiſerne Feſtungskanonen, Feldſchlangen, und 
nur zwei Moͤrſer, wovon der eine geſprungen 
und durch einen ſtarken Reif zuſammengehalten 
war. Daß dieſe Bewaffnung zu gering fuͤr den 
großen Umfang (von mehr als 2200 Toiſen) 
der Werke geweſen, laͤßt ſich leicht erklaͤren; — 
man war genoͤthigt ausgehoͤhlte und abgerun⸗ 
dete Baumſtaͤmme auf Lavetten gelegt, auf die 
Bettungen verſchiedener Werke zu bringen, um 
dem Feinde, durch ſolche vom Geſchuͤtz entbloͤßte 
Stellen nicht den Mangel an Waffen zu verra⸗ 
then. Daß fuͤr dieſe nicht zahlreiche Artillerie 
die vorhandenen Munitionsvorraͤthe unzureichend 
waren, beweiſt der Umſtand, daß gegen das En⸗ 
de der Belagerung fortwährend Infanterie-Mu⸗ 
nition angewendet werden mußte. Nur fuͤr den 
Lebensunterhalt der Beſatzung war durch unge⸗ 
heure Vorraͤthe von Getraide, Zwieback, Mehl, 
Poͤckelfleiſch und Branntwein mehr als hinrei⸗ 
chend geſorgt; — doch fuͤr die Kranken fehlte 
es an feinern Lebensmitteln und Medicamenten. 
Bis zur engern Einſchließung und foͤrmlichen Be⸗ 
lagerung mußte man durch häufige Ausfälle ſich 
in der Umgegend Schlachtvieh zu verſchaffen 
ſuchen. 3 

Diefes war der innere Zuſtand der Fe⸗ 
flung Thorn zur Zeit des Belagerungszuſtandes, 
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und ihrer Beſetzung durch die Baierſchen Trup⸗ 
pen; kaum war dieſe erfolgt, als auch ſchon die 
obere Weich ſellinie, (von hier bis Warſchau) all 
maͤhlig von den Franzoſen verlaſſen wurde. Da⸗ 
vouſt zog ſich von Thorn, General Wrede von 
Plock, Schwarzenberg Regnier und Poniatowste 
von Warſchau zuruͤck, nachdem letzterer Modlin 
und Zamosk mit Beſatzungen verſehen hatte. 
Die große Ruſſiſche Armee rückte heran. Bei 
der dem Franzoͤſiſchen Intereſſe geradezu entge⸗ 
genſtrebenden Meinung der meiſten Bewohner 
von Thorn konnte es nicht fehlen, daß die Ruſ⸗ 
ſiſchen Generale von den bisher erwaͤhnten miß⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen dieſes Platzes genau unter⸗ 
richtet ſeyn mußten; es bleibt daher unbegreiflich, 
warum von ihrer Seite kein ernſtlicher Verſuch 
gemacht wurde, bei guter Zeit und leichtern 
Preis einen, in Ruͤckſicht feiner Lage nicht un⸗ 
wichtigen Punkt zu gewinnen, der einen Monat 
foäter nicht mehr dieſelben Vortheile bot, und 
mit ſchweren Opfern erkauft werden mußte. 
Wenn dem Ruſſiſchen Heerfuͤhrer daran 
gelegen ſeyn mußte, ſeinem Gegner ſo viel als 
möglich Land abzugewinnen und durch ſchnelles 
Vorruͤcken jede Reorganiſazion neuer Streitkraͤfte 
von der Weichſel bis zur Oder zu hindern; — 
auch jeder Verluſt die durch die Dauer des Krie⸗ 
ges ſehr geſchwaͤchten Truppen empfindlich tref⸗ 
fen mußte; — ſo waͤre eine kuͤhne Unterneh⸗ 
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une ond die ſchwaͤchſte Seite der Feſtung Thorn, 
mehr im Geiſt das Heer zu fuͤhrenden Krieges 
geweſen, als eine mit Zeit und Menſchen-Auf⸗ 
wand verbundene Belagerung ). Hada 

Wenn man die Lage der Baieriſchen Trup⸗ 
penabtheilung, welcher unter ſo ſchwierigen und 
von allen Seiten bedenklichen Umſtaͤnden die 
Vertheidigung eines fo militairifchevernachläßigten 
Platzes anvertrauet war, erwaͤgt“), fo. wird der 


) Nro. 4. p. 50. — Ob in Ruſſiſchen Kriegsberich⸗ 
ten eine Auskunft daruͤber gegeben ſey, warum Thorn 
nicht fruͤher ernſtlich angegriffen iſt, als es noch 
wegen der Eisdecke der Weichſel und der unvollen⸗ 

deten Werke leichter zu bezwingen war als ſpaͤter, 
iſt uns unbekannt. Wenn ein Laie in der Kriegs⸗ 
kunſt über militairiſche Ereigniſſe zu urtheilen was 
gen darf, fo ſcheint mir der Grund davon in his 
hern politiſch militairiſchen Ruͤckſichten gelegen zu 
haben. In dem glaͤnzenden Winter Feldzuge 1812 
und 1813 hatte auch das ſiegreiche Ruſſiſche Heer 
gelitten; es ſchien vielleicht am nothwendigſten mit 
allen disponiblen Streitkraͤften ſo ſchleunig als moͤg⸗ 
lich vorwaͤrts zu ruͤcken, um in (der bald nachher 
erfolgten) Verbindung mit Preußen die Elbe zu bes 
ſetzen, um, wo moͤglich, Sachſen zum Beitritt fuͤr 
die allgemeine Sache zu beſtimmen. Der Verſuch 
aber die Feſtung Thorn im Voruͤbermarſchiren durch 
einen Handſtreich einzunehmen, mußte den einſichts⸗ 
vollen Rufſiſchen Heerfuͤhrern ſehr mißlich ſcheinen, 
und koſtete im gluͤcklichſten Falle eine Menge Leute, 
die anderwaͤrts beſſer gebraucht werden konnten. 


*) Diefe Truppen waren fern von ihrem Vaterlande; 


. 
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gefer, beſonders der militairifche, fühlen, wie 
geeignet das Schreiben des General Grafen von 
Wrede vom 28ſten Januar an den General 
von Zoller war, den Muth und Eifer der Be⸗ 
ſatzung zu beleben. Er wird die Umſicht bewun⸗ 
dern, welche ſich in der Wuͤrdigung und Andeu⸗ 
tung aller zu beruͤckſichtigenden Verhaͤltniſſe in 
dieſer Zuſchrift ausſpricht. Es lautete folgen⸗ 
dermaaßen ): 


„An den Herrn General und Brigadier von 
Zoller zu Thorn. * 


Erſt geſtern erhielt ich den Rapport des 
Herrn Generals dom 21ſten aus Thorn datirt. 
So unangenehm und ſchaͤdlich es ſowohl fuͤr 


die Feſtung wie ſich bald zeigte, ohne Hoffnung zum 
Erſatz. Sie kaͤmpften nur mit halbem Herzen für 
eine Sache, die bei, vielleicht bald zu erwartender, 
von den meiſten ſehnlichſt gewuͤnſchter Veraͤnderung 
der politiſchen Verhaͤltniſſe nicht mehr die ihrige 
blieb. Man muß ferner bedenken, daß der Dienſt 
in einer Feſtung dem Militair überhaupt nicht ans 
genehm iſt, da es, auch bei einer tapfern Verthei⸗ 
digung felten den Ruhm und die Ehre erndtet, wel⸗ 
che in Feldſchlachten gewonnen werden; im Fall der 
Uebergabe aber, die zahlloſen Gefahren und Muͤh⸗ 
ſeligkeiten der Vertheidiger meiſt nur mit Undank 
gelohnt werden. 


) Nro. 4. p. 44. u. 45. 


Te 


den Dienſt, als fiir die Adminiſtrazion meines 
Corps iſt, daß Ihre Brigade die Beſtimmung 
erhalten hat, die Beſatzung von Thorn zu bil⸗ 
den, ſo muß man hier nun wohl ſeine Parthie 
ergreifen und zeigen daß Baieriſche Truppen ſich 
überall die Achtung des Kaiſers zu verdienen 
wiſſen. 

Ich erſuche Sie daher, mein lieber Gene⸗ 
ral! Ihren braven Truppen zu ſagen, daß die 
Augen des Koͤnigs, des Vaterlandes und Ihrer 
Kameraden nur auf Sie gerichtet ſind. 

Die Truppen, die Sie dermalen komman⸗ 


diren, mein lieber General! find die Cadres 


jener Regimenter, die waͤhrend einer langen Reihe 
von Jahren meine alte Diviſion gebildet haben. — 
Nie hatte ich Urſache mit ihnen unzufrieden zu 
ſeyn. 

Ich bin uͤberzeugt, daß Sie nur ſelbige 
von neuem zum Ruhme fuͤhren werden, und 
daß unter Ihren Befehlen fie nur fortfahren, 
ihrem Koͤnige und der Nation Ehre zu machen, 
der ſie angehoͤren. 

Ich gebe Ihnen meinen ganzen Beifall, 
lieber General daß Sie das Gouvernement von 
Thorn nicht annahmen, um einen Zeugen zu 
haben, der einſt Rechenſchaft über das Betra- 
gen Ihrer Truppen zu geben im Stande iſt. 

Halten Sie ein genaues Tagebuch, um mir 
einſt die Thaten der einzelnen Abtheilungen und 
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Individuen vor Augen legen zu koͤnnen. Ich 
lege Ihnen hier einen Creditbrief an das Haus 
Gall und Meißner“) zu Thorn bei. Setzen Sie 


ſelben gegen baar Geld um, und laſſen Sie 


die Gagen und Loͤhnungen an die Offiziere und 
Soldaten ſo oft, als Ge es noͤthig erachten, 
ausbezahlen. 
Ich denke daß unter Kurzem fig 

Ihre Lage aͤndern durfte. 
Eine der erſten Maaßregeln des neuen 
Gouvernements war es, das Verbannungsur⸗ 
theil der ſtaͤdtiſchen Behoͤrden, welches der Mar⸗ 
ſchall Davouſt ausgeſprochen hatte, wieder zu⸗ 
ruͤckzunehmen, doch nicht ohne laͤſtige Bedingun⸗ 
gen fuͤr die Stadt daran zu knuͤpfen, wovon 
denn auch denſelben Tag (den 24 ſten Januar), 
ein ganzes Regiſter zum Vorſchein kam ). 

Vom 22ſten Januar an ward bereits die 
Feſtung von Koſaken umſchwaͤrmt und cernirt. 
Bis zum 31ſten Januar wurden von der Gare 
niſon haͤufige Streifzuͤge in die Umgegend un⸗ 
ternommen; Viehheerden, beſpannte Wagen und 
dergleichen in ie Stadt 23 Die Ko⸗ 


9 Durch einen Druck- oder Schreibfehler find hier: 
(p. 45) dieſe Namen Kull und er 1 

) Nro. 2. 

%) Nro. 4. u. Nro. 2. 


fafenpoften leiſteten keinen ernſtlichen Widerſtand 
und zogen ſich meiſt nach einigen Flintenſchuͤſſen 
zuruͤck ). Es gelang am 31ſten Januar dem 
Hauptmann Weber vom ten Linien-Infanterie 
Regimente, der Ordonanz⸗Ofſtziers Dienſte bei 
dem General Zoller verſah, in buͤrgerlicher Klei⸗ 
dung die Koſakenpoſten zu paſſiren, um dem 
Kriegsminiſterium zu Muͤnchen über die wahre 
mißliche Lage der Feſtung Thorn Bericht zu er⸗ 
ſtatten; auch traf er im Februar glücklich zu 
Muͤnchen ein ). Auch wurden dieſe Streifzuͤ⸗ 
ge dazu benutzt Krankentransporte zu begleiten 
indem es dringend nothwendig wurde das gros 
ße Lazareth, wozu, wie bemerkt worden iſt, das 
Rathhaus eingerichtet worden war, zu evakuiren. 
Auf welche Art dies bewerkſtelligt wurde und 
wie uͤberhaupt die Lage und das Schickſal der 
Kranken und Verwundeten war, davon erhalten 
wir in dem Baieriſchen Berichte, folgende herz⸗ 
erſchuͤtternde Kunde ***), 

„Bei der Beſatzung der Stadt Thorn durch 
Baieriſche Truppen, und nachdem Davouſt die 
Stadt verlaſſen hatte, blieben in dem zum Spi⸗ 
tal eingerichteten Rathhauſe noch an tauſend 


+4 Nro. 4. 
*) Eben daſelbſt. 
% Nro. 4. p. 57. 
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Kranke von den verſchiedenen Corps der großen 
Franzoͤſtſchen Armee, groͤßtentheils Polen und 
Italiener zuruͤck. Obgleich ein zahlreiches ärztli⸗ 
ches Perſonal zur Pftege dieſer Mannſchaft zu⸗ 
ruͤckgelaſſen war, fo fanden es dieſe Herrn bes 
quemer, dieſe an den beinahe unheilbaren Spi⸗ 
taltyphus krankliegenden Menſchen ſich ſelbſt zu 
uͤberlaſſen. Die Ruͤſtigſten unter ihnen ſchleppten 
ſich aus dem Spitale in die Stadt, um Geld und 
Nahrungsmittel zu erbetteln, und das Gewonnene 
dann mit ihren Ungluͤcksgefaͤhrten zu theilen. 
Man fand ganze Saͤle voll von ſolchen 
Ungluͤcklichen, welche in dem kaͤlteſten Winter⸗ 
monate, ohne Kleidung, bloß in einige Lumpen 
gewickelt, ohne Nahrung und Heizung, bis an 
den Hals in faulem Stroh ſteckten, und ſo in 
gedankenloſer ſtummer Ergebung die Stunde des 
Todes erwarteten. Viele waren ſchon ſeit Tagen 
die Opfer ihrer Leiden geworden, und verpeſte⸗ 
ten durch die ſchnelle Faͤulung dieſe Hallen des 
Jammers. mA 

So war der Zuſtand des Spitals zu Thorn, 
als die auch ſchon in den Reihen der Baieri⸗ 
ſchen Beſatzung ſich zeigenden Symptome des 
Typhus und die erfolgte Erklaͤrung des Belage⸗ 
rungsſtandes die Evakuirung deſſelben nothwen⸗ 
dig machten. N 

Man ſuchte durch Vorſpielungen von einer 
baldigen Heimkehr die meiſten zu bewegen, ſich 
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aufzuraffen, und mit Anſtrengung der letzten 
Kraͤfte das Lazareth zu verlaſſen, die hartnaͤcki⸗ 
gen zwang man mit Gewalt, die Bewußtloſen 
” und Ohnmaͤchtigen brachte man auf Schlitten 
und Waͤgen, und ſo bildeten ſich Transporte von 
halbnackten, halbtodten Gruppen, welche durch 
detaſchements der Beſatzung uͤber den Berennungs⸗ 
Rayon der Feſtung eskortirt wurden., Hier übers 
ließ man fie, mit Marſchrouten nach der Hei⸗ 
math verſehen, ihrem Schickſale. 
Die Vorſpannsbauern, um die peſtverbrei⸗ 
tenden Jammergeſtalten nicht ihren Mitbuͤrgern 
zum Schrecken, in ihre Wohnungen zu bringen, 


ſpannten auf der Heerſtraße ihre Pferde aus, 


und ließen ihr Fuhrwerk mit den darauf befind⸗ 
lichen Kranken bei der grimmigſten Kaͤlte in Waͤl⸗ 
dern und auf freien unbewohnten Ebenen ſtehen. 
Hier wiederholten ſich die Szenen der Retirade 
aus Rußland. on 

Nur wenige hatten Kraft genug, ſich bis 
irgend eine Ortſchaft zu ſchleppen, nur wenige 
fanden ein Unterkommen, die meiſten erfroren 
oder verſchmachteten auf offener Straße, oder 
wurden ein Raub des ſchmaͤhlichſten Todes. — 
Obgleich man nach dieſer Evakuirung bemuͤht 
war, durch Reinigung, Raͤucherung und Luͤftung 
der Krankenſaͤle, durch Verbrennung aller zuruͤck⸗ 
gelaſſenen Effekten, durch Vernichtung aller Ge⸗ 
ſchirre und Geraͤthſchaften, die bis dahin im 


Spital gedient hatten, die Anſteckung fuͤr die 
hier aufzunehmenden Kranken zu verhindern; ob⸗ 
gleich durch die freiwilligen betraͤchtlichen Bei⸗ 
traͤge der Buͤrger fuͤr die Beduͤrfniſſe der Kran⸗ 
ken zum Theil geſorgt wurde, und auch von 
Seiten des Gouvernements vorzuͤgliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit dem Dienſte des Spitals gewidmet wur⸗ 
de, ſo konnte dennoch der Todesengel nicht mehr 
aus dieſen Mauern gebannt werden. 

Waͤhrend eben dieſes Zeitraums vom 20ſten 
bis 31ſten Januar war die Genie Abtheilung 
unter der Leitung des Bataillons-Chefs Tholozé 
fortwährend beſchaͤftigt, die Zugänge auf der 
Weichſelſeite zu verrammeln, die Palliſadirung 
zu vollenden, und die Barrieren aufzuſtellen. 
Der Dienſt der Garniſon wurde fuͤr den Fall 
des Angriffs geregelt. 

In dem Zeitraum vom iſten bis 6ten Fee 
bruar that die Beſatzung gleichfalls mehrere Streife 
zuͤge, theils um Lebensmittel, beſonders Vieh in 
die Feſtung zu bringen, theils um zu rekognos⸗ 
ziren. Es kam zu mehreren unbedeutenden Schar: 
muͤtzeln. Bei den Ruſſiſchen Truppen zeigte ſich 
außer den Koſaken auch viel regulaͤre Kavalle⸗ 
rie. Am 7ten Februar langte die Ruſſiſche In⸗ 
fanterie Divifion Woinow vor Thorn an, cernirs 
te die Feſtung und legte Batterien auf den Hoͤ⸗ 
hen von Podgurz an, die Batterien der Fe⸗ 

€ 


fung eröffneten das Feuer; das gegenſeitig er⸗ 
wiedert wurde. Auch von der Landſeite her 
ward die Feſtung enger eingeſchloſſen, und die 
außerſten Poſten an der Treppoſcher Mühle und 
in den Ruinen der Vorſtadt am Jacobs⸗Thor 
wurden von den Ruſſiſchen Truppen um halb 
zwei Morgens am 7ten Februar angegriffen. 
Das Kleingewehrfeuer dauerte bis halb 6 Uhr 
Morgens, worauf ſich die Ruſſiſchen Truppen 
zuruͤckzogen. 8 

Am Sten Februar vermehrten ſich die Ruſ⸗ 
ſiſchen Truppen. General Langeron ließ die Fe⸗ 
ſtung auffordern ſich zu ergeben. Die noch uͤbri⸗ 
gen Gaͤrten vor dem Altſtaͤdter Thore wurden 
zerſtoͤrt ). An demſelben Tage that der Obriſt⸗ 
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) Das durch Abtragung der Haͤuſer und Zerſtoͤrung 
der Alleen und Gaͤrten der Vorſtadt gewonnene 
Holz wurde zur Pallifadirung und Errichtung von 
Barrieren, Blockhaͤuſern und andern Schutzmitteln 
verwendet. Die gefaͤllten Obſtbaͤume bildeten auf 
der nordweſtlichen Seite der Stadt einen dichten 
Verhau, zum Schutz der Vorpoſten gegen Kavalle⸗ 
rieangriffe. Nro. 4. p. 60. 

Bei dieſer allgemeinen und letzten Ber 
wuͤſtung, welche die ſonſt freundliche Umgegend der 
Stadt (ſie war ganz von herrlichen Obſtgaͤr⸗ 
ten umgeben) wenigſtens auf eine Zeit lang in 
eine traurige Wuͤſte verwandelte, bedauerte der Freund 
der Natur und des Schönen beſonders die Qerftd, 
rung des Gartens des Herrn Dr. Med. Schulz. 
Durch viele Jahre der ſorgſamſten Muͤhe, durch 


lieutenant Merz um halb 3 Uhr Morgens mit 
500 Mann einen Ausfall aus dem Bruͤcken⸗ 
fopfe um die Podgurzer Höhen zu rekognosziren 
und die feindlichen Werke zu zerſtoͤren. Er ver⸗ 
trieb die Ruſſiſchen Truppen, welche ſich nach 
einem Gefechte von einer Stunde bis Podgurz 
zuruͤckzogen. ? 
Am gten Februar um § Uhr Morgens 
that der Obriſt Roth mit 760 Mann abermals 
einen Ausfall aus dem Bruͤckenkopfe um die Rufe 
ſiſchen Truppen von den Anhoͤhen, welche fie bes 
ſetzt hatten, zu vertreiben. Es erfolgte ein leb⸗ 
haftes und unentſchiedenes Gefecht, nach wel⸗ 
chem das Detaſchement zuruͤckkehrte *, 
Am 10ten Februar um 12 uhr Mittags 
wurden viele Haubitz⸗Granaten in die Stadt 
geworfen, und fie zugleich aus mehreren Zwoͤlf⸗ 
pfuͤndern beſchoſſen. Mehrere Haͤuſer wurden 
beſchaͤdigt, ein Offizier und einige Soldaten ver: 
wundet. Die Artillerie der Feſtung antwortete 


die glückliche Benutzung des Lokals hatte der Fund 
ſinnige Beſiger einen an der a —.— 
ziemlich geraͤumigen Platz, in einen überaus anges 
nehmen, hoͤchſt geſchmackvollen Park verwandelt. 
Nachdem dieſe Operazion (Vertreibung der Suse 
ausgeführt war. Nro. 10 sang der dufte 
E 2 
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fo wirkſam, daß die Auffifchen Batterien in an⸗ 
derthalb Stunden zum Schweigen gebracht wurde. 

Am 11ten Februar that der Obriſt Piat 
mit 350 Mann theils Franzoſen theils Baiern 
fruͤh Morgens aus dem Bruͤckenkopfe abermals 
einen Ausfall um die feindlichen Werke zu zer⸗ 
ſtoͤren ). Die Diviſion Woynow angeblich * 
12000 Mann ſtark und mit 28 Kanonen vere 
ſehen, verließ Nachmittag ihre Stellung vor Thorn, 
da ſie eine andere Beſtimmung erhalten hatte. 
Durch die zuruͤckgebliebene Reiterei ward indeſſen 
die Feſtung fortdauernd eingeſchloſſen. 

Man konnte dieſe Tage vom 7 — A1ten 
Februar als das Vorſpiel zu einer ernſtlichen 
Belagerung anſehen. Der Prediger Koͤnig, der 
von einem Privathauſe nach der Gegend hinſah, 
wo die Koſaken ſtanden, gerieth in Lebnsgefahr, 
indem (am 9ten Februar) ein Franzoſe auf ihn 
Feuer gab. Der Baieriſche Kommandant era 
zwang ſich freie Bekoͤſtigung von der Buͤrger⸗ 
ſchaft, die er uͤberhaupt uͤbermuͤthig behandelt 
haben ſoll ***). Die großen ſchoͤnen Linden auf 


) Von dem Erfolge ſagt Nro. 4 nichts. Nach Nro. 2 
wurde das Detaſchement mit Verluſt zuruͤckgeſchla⸗ 
gen. 


) Rro. 4. p. 64. 
„% Nro. 2. 
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dem Johanniskirchhof wurden den 12ten Februar 
umgehauen. a 

Zur Zeit dieſes erſten Angriffs auf die Fe⸗ 
ſtung betrug der dienſtbare Stand 116 Offiziere 
und 2392 Soldaten. Der Dienſt erforderte 
täglich 19 Offiziere und 634 Soldaten, mithin 
blieben nur 97 Dffigiere und 1741 zur Dispo⸗ 
ſizion, wovon 500 taͤglich auf Schanzarbeit kom⸗ 
mandirt werden mußten ). 

Das große Ruſſiſche Heer war indeſſen naͤ⸗ 
her herangeruͤckt, Graf Platow hatte Danzig cer⸗ 
nirt, General Woynow zu Bromberg Magazine 
errichtet; der Kaiſer Alexander hatte ſeit dem 
Gten Februar fein Hauptquartier zu Plock. Am 
15ten Februar marſchierte eine ſtarke Ruſſiſche 
Kolonne von Kulmſee her bei der Fefiung vor⸗ 
bei, und wurde beſchoſſen. Ein Ruſſiſcher Par⸗ 
lamentair erſchien bei den Vorpoſten mit einem 
Schreiben an den Gouverneur. Da er ohne 
Antwort zuruͤckgeſchickt wurde, kam er bald dar⸗ 
auf mit einer neuen Aufforderung zuruͤck, wel⸗ 
che die Feſtung mit Kanonenſchuͤſſen beantwor⸗ 
tete. Am 16ten Februar wurden von der Be⸗ 
ſatzung 2 Truppenſendungen zu Rekognoszirun⸗ 
gen ausgeſandt. Die eine, geführt vom Obriſt⸗ 
lientenant Fortemps jenſeit der Weichſel nach 
dem Dorfe Niſchewken, von wo fie 20 Sui 


* Mro. 4. 
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Vieh mitbrachte; die zweite unter Obriſtlieute⸗ 
nant Theobald that einen Ausfall aus — 
mer Thor und kehrte nach einem lebhaften Ge⸗ 
fechte zuruͤck. Am 18ten Februar ſandte der 
— ee Parlamentair an den Ruſſt⸗ 
en General mit der Ant 
— Antwort auf deſſen letzte 
Am 19ten Februar errichteten die 2 
ſchen Truppen Allarmſtangen — man —— 
der Feſtung daß General Langeron mit ſeiner 
Diviſion das Belagerungscorps formirt habe. 
Vom 22 — 24ſten Februar brach die Eis⸗ 
decke der Weichſel, die Bruͤcke ward zerſtoͤrt; 
doch blieben der Inſelpoſten auf der Bazartaͤm⸗ 
pe und das Schloß Duͤbow beſetzt ). Durch 


) Dieſes Schloß hielt ſich fo lange als di 
Das Kommando darin erhielt der Nane 
mann Sarary ein im Waffendienſt ergrauter Krie⸗ 
ger. Sein panes Kommando beftand aus 40 Mann; 


fein Gefhüg war eine Haubige und eine Fel 

ge oder Doppelhaken. Das Schloß, te A 
vertheidigen hatte, war eigentlich nur ein großer 
viereckiger Thurm und eine breite hohe mit diefem 
zuſammenhaͤngende Mauer, welche gegen das Weich» 
ſelufer nicht geſchloſſen war. — Durch einen Ver⸗ 
bau und einen Erdaufwurf war der Eingang ge⸗ 
ſchuͤtt. Sarary wußte fo gute und originelle An 
ordnungen zu treffen, daß, nach Aeußerungen der 
meiſten Ruſſiſchen Ofſtziere, die Belagerer fortwaͤh⸗ 
rend in dem Wahne erhalten wurden, es ſey we⸗ 
nigſtens ein komplettes Bataillon in dem Schloſſe 
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dies Ereigniß ward, wie ſchon oben bemerkt iſt, 
die Feſtung von ihrer damals verwundbarſten 
Seite in Sicherheit geſtellt. 

Allein deſto nachtheiliger wirkte ein ande⸗ 
rer Umſtand auf die Beſatzung. Die Truppen 
wurden durch Krankheiten häufig zum Dienſt 
unbrauchbar, und die Sterblichkeit nahm uͤber⸗ 
haupt zu. Bis gegen Mitte des Monat Maͤrz 
lagen 33 Offiziere und 1954 Mann am Ner⸗ 
venfaulſieber krank. Auch viele Einwohner der 
Stadt wurden ein Opfer dieſer Epidemie. In 
den Spitälern der Beſatzung war zu Anfang 
der Belagerung die Sterblichkeit taglich 10, 15 
bis 20 Mann; in den letzten 8 Tagen ſtieg die⸗ 
ſe Zahl auf das Doppelte; manchen Tag zaͤhlte 
man an 50 Todte. Mangel an Medikamenten, 
friſchem Fleiſch und feinen Lebensmitteln wurde 
immer drückender gefühlt. Außer dem Nerven⸗ 
faulfieber litten die Truppen vorzüglich an der 
Dyſenterie. Die Urſachen zu dieſen Krankheiten 


als Beſatzung. Durch oft wiederholtes Verleſen, 
durch eine immerwaͤhrende Bewegung, laͤrmende 
Beſchaͤftigung, vieles Trommeln und eg 
durch oft gewechſelte Kleidung, welches er durch 
Umkehren der Uniformen und mehrere, oft ſehr 
ſonderbare Kunſtgriffe zu erreichen ſuchte, gelang 
es ihm den Feind zu tdufden, und dem an und 
für ich undedeutenden Poſten, in deſſen Augen Re⸗ 
ſpekt zu verſchaffen. 
Nro. 4. p. 68. 
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lagen wohl vorzüglich theils in den Muͤhſeelig⸗ 
keiten, denen ſich die Soldaten bei dem ſchweren 
Dienſte, Haufigen Ausfällen und immerwaͤhren⸗ 
den Schanzarbeiten in einer ſo rauhen Jahres⸗ 
zeit ausſetzen mußten; theils in dem haͤufigen 
Genuß harter geſalzener Speiſen, wozu die Gols 
daten häufig junges, noch nicht gehörig ausge⸗ 
gohrnes Bier tranken. Das Poͤckelſteiſch, das 
ſchon feit mehr als 4 Jahren in den Magazi⸗ 
nen lag, war erſt nach dem Zten und ten Ab⸗ 
ſud genießbar. 

Vom 25ten Februar bis 7ten März fielen 
keine bedeutenden Vorfaͤlle vor. Die vor den 
Haͤuſern auf der Vorſtadt befindlichen Linden, 
wurden auf Befehl des Baierifehen Comman⸗ 
danten am 28ſten Februar umgehauen. Die 
Stämme wurden für einige Sgr. verkauft, die 
Aeſte zu Verhauen angewendet. Im Verhaͤltniß 
zu dem, was die Bewohner Thorns ſchon ſeit 
langer Zeit erlitten hatten, war dies gewiß eine 
Kleinigkeit, aber für Viele ſehr ſchmerzlich. Ruſ⸗ 
ſiſcher Seits machte man ernſtliche Anſtalten zu 
einer regelmaͤßigen Belagerung, die das Buͤnd⸗ 
niß mit Preußen nicht wenig beguͤnſtige, indem 
die Feſtung Graudenz, hinſichtlich des Belage⸗ 
rungsgeſchuͤtzes, bedeutende Huͤlfsquellen eröffnete. 
Hierdurch wurden die Ausſichten der Beſatzung 
immer truͤber; unmoͤglich faſt die Hoffnung ei⸗ 
nes Entſatzes. Auch ſaͤumten die Belagerer nicht 


durch Proklamazionen, und moͤglichſte Verbreitung 
der fuͤr die Franzoſen ſo unguͤnſtigen Neuigkei⸗ 
ten des Tages, auf den Geiſt der Beſatzung, be⸗ 
ſonders der Deutſchen, einzuwirken. Dagegen 
wuchs die Hoffnung der wohlgefinnten Einwoh⸗ 
ner. Eine dieſer Proklamazionen kam zufaͤllig in 
das Haus des Herrn Kaufmann (jetzt Stadt⸗ 
raths) Langwald. Er gerieth deswegen, obwohl 
er von der Sache nichts gewußt hatte, da fie 
der Kommandantur angezeigt wurde, in eine Un⸗ 
terſuchung, die leicht fuͤr ihn einen tragiſchen 
Ausgang haͤtte haben koͤnnen. 

Am Sten März Morgens um 1 Uhr be⸗ 
gann eine Ruſſiſche Batterie von Podgurz aus, 
zu feuern; ſie beſtand aus 2 Moͤrſern und 2 
Einhoͤrnern. Am Iten März mußte das Gym⸗ 
naſtum, ungeachtet aller Vorſtellungen des daz 
maligen Direktor Herrn Schirmer, geraͤumt wer⸗ 
den, um zu einem Lazarethe zu dienen. Dieſe 
Beſchießung der Stadt von Podgurz aus, dau⸗ 
erte bis zum 28ſten März fort, viele Haͤuſer 
wurden beſchaͤdigt, das Hintergebaͤude bei dem 
Salzinſpektor Avse brannte ab. Der Kaufmann 
Reinke erhielt, im Bette liegend, eine jedoch nicht 
gefaͤhrliche Contuſion von einer Granate. Im 
Ganzen war der durch dies Bombardement ver⸗ 
urſachte Schaden nur gering. 

Indeſſen ward der Dienſt in der Feſtung, 
bei der täglichen Verminderung der Befagung 
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immer beſchwerlicher; ſie zählte ſchon (Löten 
März) über 600 Todte und 2000 Kranke., Die 
Ausgaben, welche durch die Umſtaͤnde veranlaßt 
wurden noͤthigten zu außerordentlichen Maaßre⸗ 
geln. Man veranſtaltete einen gezwungenen Ver⸗ 
kauf des der Polniſchen Regierung gehoͤrigen 
Salzes, ſo wie auch einiger der Beſatzung ent⸗ 
behrlicher Getreidevorraͤthe. Um dieſe Zeit war 
es, wo man in der Feſtung bei ſteigender Noth, 
indem man die Unmoͤglichkeit einer langen wirk⸗ 
ſamen Vertheidigung einſah, wenn erſt das Preu⸗ 
ßiſche Geſchuͤtz von Graudenz angekommen ſeyn 
wuͤrde, auf ein eben ſo kuͤhnes als ſeltſames 
Projekt verfiel worüber der Baieriſche erh 
ſich folgendermaßen äußert. 

„Der Chef der Artillerie der Feſtung Cas 
pitain Alphand hatte dem Gouverneur einen Vor⸗ 
ſchlag übergeben zur Räumung des Platzes, im 
Fall die laͤngere Behauptung deſſelben unmoͤg⸗ 
lich, und die Kriegsgefangenſchaft der Beſatzung 
unvermeidlich ſeyn ſollte. Dieſer ging dahin: 
die ganze Beſatzung vom Gouvernement abwaͤrts 
bis zur dienſtbaren Mannſchaft, im Ganzen et⸗ 
was uͤber 2500 Koͤpfe, in 2 großen Schiffen, 
von welchen jedes mit einer Haubitze und einer 
8 pfuͤndigen Kanone nach Art der Kanonen⸗ 


) Nro. 4. p. 75. 
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Schaluppen bewaffnet ſeyn follte, und deren Flan⸗ 
ken durch hohe, doppelte, mit Sand und Werg 
ausgefüllte Bohlenwaͤnde vor dem feindlichen 
Feuer geſchuͤtzt wuͤrden, — einzuſchiffen, und nach 
Vernagelung des Feſtungsgeſchuͤtzes und Zuruͤck⸗ 
laſſung der Kranken, Abends nach Sonnenun⸗ 
tergang Thorn zu verlaſſen, um unter dem Schutze 
der Nacht, ſtromabwaͤrts, unter den Kanonen 
vor Graudenz vorbei, nach Danzig zu gelangen. 
So abentheuerlich dieſes Projekt an und fuͤr ſich 
auch war, ſo dachte man doch an die Moͤglich⸗ 
keit der Ausfuͤhrung, denn man war laͤngere 
Zeit mit der Einrichtung der Schiffe zu dieſem 
Behuf beſchaͤftiget.“ 

Am 29ſten März ordnete der Gouverneur 
eine allgemeine Rekognoszirung an, die durch 2 
auf die Anhoͤhen vor dem alten Thore aufgeſtell⸗ 
te Haubitzen unterſtuͤtzt wurde. Eine Kolonne 
unter dem Obriſtlieutenant Theobald, welche aus 
dem Kulmer und Bromberger Thor ausrückte, 
draͤngte die Ruſſen zuruͤck; zu gleicher Zeit brach 
Obriſtlieutenant Merz aus dem Jakobsthor hervor 
und dirigirte ſeine Kolonne gegen Treppoſch, von 
wo ſich die Koſakenpoſten, nach einigen Flintenſchuͤſ⸗ 
ſen zuruͤckzogen. Beide Kolonnen vereinigten ſich 
im Dorfe Mocker und kehrten darauf nach der 
Stadt zuruͤck. Zu eben derſelben Zeit rekognos⸗ 
zirte Obriſt Piat, welcher 2 bewaffnete Fahrzeu⸗ 
ge fuͤhrte, mit einer Abtheilung Franzoſen die 


ae 


Weichfelihfeln *). Zu Ende des Monat Mär; 
hatte die Vaieriſche Brigade — groͤßtentheils 
durch Krankheiten — 748 Mann verloren, es 
blieben fuͤr den Dienſt der Feſtung im Fall ei⸗ 
nes Angriffs nur noch 1500 Mann disponibel; 
alles übrige war in den Spitaͤlern. Aus Mangel 
an friſchem Fleiſch hoͤrte die Vertheilung deſſel⸗ 
ben an die Truppen auf; es wurde durch eins 
geſalzenes aus den Magazinen erſetzt. Man muß⸗ 
te den Einwohnern das wenige Vieh, das ihnen 
noch uͤbrig geblieben war, nehmen, um fuͤr die 
Kranken friſches Fleiſch zu erhalten. Mehrere 
nothwendige Arzneymittel fingen an gaͤnzlich zu 
fehlen. Unter dieſen ſchwierigen Umſtaͤnden und 
ohne alle Verbindung mit dem Hauptquartier 
und den andern feſten Plaͤtzen an der Weichſel, 
erhielt man in Thorn durch die deutſchen Zei⸗ 
tungen, welche die Belagerer dem Gouverneur 
zuſandten, oder an den Vorpoſten verbreiteten 
fortwaͤhrend Nachrichten von den Fortſchritten 
der Ruſſiſch⸗Preußiſchen Waffen. 

Indeſſen mehrten ſich die Belagerungstrup⸗ 
ven und bezogen in einer Entfernung von eini⸗ 
gen Stunden mehrere Lager um die Feſtung. 

Da man in der Feſtung in Erfahrung ge⸗ 
bracht hatte daß etwa eine halbe Meile unter⸗ 
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halb der Stadt mehrere Schiffe mit Preußiſchem 
Geſchuͤz lägen, fo ſuchte man dieſe durch 2 
Brandſchiffe zu vernichten, die in der Nacht vom 


1 — Aten April dahin abgingen. Aber die Ex⸗ 


ploſton geſchahe zu fruͤh, unweit der Stadt, bei 
dem Garten des Dr. Schulz. Beide Brand⸗ 
ſchiffe flogen auf, mit ihnen ein Polniſcher Ka⸗ 
nonier und 3 zur Fahrt gezwungene Steuerleu⸗ 
te. Die Exploſton war fürchterlich und erſchuͤt⸗ 
terte die ganze Stadt“). Am Zten April ward 
das Preußiſche Geſchuͤtz ausgeladen. Am 6ten 
April erhielt die Munizipalitaͤt Exekuzion, weil 
fie die Baierſche Kommandantur, die zuletzt taͤg⸗ 
lich 15 Rthlr. koſtete, nicht mehr ſpeiſen konnte; 
doch ward die Exekuzion am folgenden Tage, 
obgleich unter manchen harten Drohungen gegen 
die von allen Seiten geaͤngſtigte Buͤrgerſchaft 
zurückgenommen). Am Sten April ward von 
der Bürgerfchaft eine Anleihe von 100,000 Franz 
ken verlangt, und durch die haͤrteſten Zwangs⸗ 
mittel nach einigen Tagen herbeigeſchafft““ ). 


— 


*) Nro. 4. p. 82. u. Nro, 2. 
**) Nro. 2. 


***) Nro. 4. Man vertheilte die Anleihe auf mehrere 
für vorzuͤglich wohlhabend erachtete Bürger; nas 
mentlich auf die Herrn: Meißner, Fleiſcher, Schwarz, 
Langwald, Gerrman, Guͤnther, Wittwe Witt, den 
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Während dieſer letzten Tage waren die An⸗ 
lagen der Belagerer bei Podgurz verſtaͤrkt wor⸗ 
den; man bemerkte uͤberhaupt eine vergroͤßerte 
Thaͤtigkeit und ſolche Anſtalten die nicht laͤnger 
zweifeln ließen, daß die Eroͤffnung der Laufgraͤben 
nahe ſey. 

Das geſchahe in der Nacht vom Stew zum 
Oten April *). Der Generallieutenant Oppermann 
und der Ingenieur Obriſtlieutenant Michaud be⸗ 
ſichtigten den Platz. Im Ingenieur-Depot be⸗ 
fand ſich eine hinreichende Menge von Schanzin⸗ 
ſtrumenten, und durch die Thaͤtigkeit der damit 
beauftragten Offiziere, wurde dieſer Vorrath taͤg⸗ 
lich vermehrt. 

Die Hauptverfuͤgungen zur Belagerung mach⸗ 


te der Befehlshaber der Zten Armee, Herr Ge⸗ 
neral Barclay de Tolly, das Belagerungscorps 
kommandirte der General der Infanterie Graf 
Langeron; 4 Brigaden Ingenieurs leitete der 
Obriſtlieutenant Michaud, von denen die iſte der 


Juͤdiſchen Kaufmann Meier u. a. Dieſe erhielten 
eine hoͤchſt druckende Exekuzion und da dieſe Maaß⸗ 
regel nicht ſogleich wirkte, drohte man ſie nach dem 
Schloſſe Duͤbow und auf ſolche Schanzen zu brin⸗ 
gen, welche dem feindlichen Feuer am meiften auss 

eſetzt waͤren; und fie neben den Kanonen anzubin⸗ 

en. Die Exekuzionsgebuͤhren allein beliefen fi. 
öfter auf ein Haus täglich bis 60 Kehler. — Nro. 2. 


Kro. 1. 
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Obriſtlieutenant Klemenkow, die 2te der Preuß. 
Major von Engelbrecht, die Zte der Hauptmann 
Hulkovius, die 4te der Preuß. Hauptmann von 
Grett kommandirte. Obriſtlieutenant Oppermann 
behielt ſich die Beſichtigung aller Theile der Be⸗ 
lagerung vor; das ſchwere Geſchuͤtz befehligte 
der Obriſt Wegzeligki, unter ihm ſtanden die 
Preußiſchen Artilleriſten die, unter Kommando des 
Lieutenant Rohn aus Graudenz gekommen waren. 

Um 5 Uhr Abends am Sten April vers 
ſammelten ſich die zur Eroͤffnung der Laufgraͤ⸗ 
ben beſtimmten Arbeiter und Bedeckungsmann⸗ 
ſchaften und wurden nach Empfang der noͤthi⸗ 
gen Geraͤthſchaften von den Ingenieur» Offizieren 
auf die geeigneten Plaͤtze gefuͤhrt. Die Arbeit 
wurde in größter Stille mit ſolchem Eifer ge⸗ 
foͤrdert, daß am Morgen 4 Batterien mit Geis 
tenlogoments und einige Communikazionslinien 
fertig, und die Leute vollkommen gedeckt waren. 
Die Batterie Nro. 1 war fuͤr 4 Moͤrſer, die 
Nro. 2 fuͤr 8 zwoͤlfpfuͤndige Belagerungskano⸗ 
nen und 8 halbpudige Einhoͤrner, die Keſſelbat⸗ 
terie Nro. 3 für 6 Moͤrſer, und die Nro. 4 
fuͤr 8 zwoͤlfpfuͤndige Belagerungskanonen und 4 
zehnpfuͤndige Einhoͤrner eingerichtet. Noch in 
derſelben Nacht wurden die Moͤrſerbatterien mit 
den gehörigen Geſchuͤtzen verſehen. Dieſe Eroͤff⸗ 
nung der erſten Parallele vom Fuß des Eichel⸗ 
berges bis an den Baͤckerberg war ungeachtet 


aller Vorſicht, ausgeſtellter often und Wach⸗ 
patrouillen in der Feſtung nicht bemerkt wor⸗ 
den ). eo 

So brach der Ite April, der erſte eigent⸗ 


liche Belagerungstag an. Es begann von Sei⸗ 


ten der Feſtung ein heftiges Feuer auf die Ruſ⸗ 
fifchen Batterien, welches dieſe nicht minder leb⸗ 
haft erwiederten. Auch die Ruſſiſchen Batterien 
jenſeits der Weichſel feuerten ſtark. Angſt und 
Schrecken wurden groß in der Stadt. Haͤuſer 
und Keller gewaͤhrten nur unvollkommenen Schutz; 
doch wurde Nachmittags nicht mehr ſo heftig 
geſchoſſen. 
In der Nacht vom Yten zum 10ten April 
ſetzten die Belagerer ihre Arbeiten fort. Am 2ten 
Belagerungstage am 10ten April begann um 
12 Uhr Mittags wieder ein ſchreckliches Feuer 
aus 30 ſchweren Geſchuͤtzen und Moͤrſern auf 
die Stadt. Viele Haͤuſer wurden ſehr beſchaͤ⸗ 
digt, ein Familienvater, der Arbeitsmann Clos 
getoͤdtet. Noth und Jammer waren allgemein. 
Von Seiten der Belagerer rekognoszirten Gene⸗ 
ral Oppermann, Obriſtlieutenant Michaud und 
Hauptmann Hulkovius die Situazion auf der 
linken Seite der Laufgraͤben und uͤberzeugten ſich 
von der Moͤglichkeit die Belagerten von der Vor⸗ 
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derluͤnette zu verdrängen, und eine Moͤrſerbat⸗ 
terie 250 Faden von der Feſtung zu errichten; 
zu der Etablirung derſelben ſo wie auch zur An⸗ 
legung einer ſtarken Batterie auf dem Haſen⸗ 
berge, auf der rechten Flanke, wurden ſofort 
die noͤthigen Veranſtaltungen getroffen. Schon 
umfaßten die Ruſſiſchen Werke den ganzen Um⸗ 
kreis von der Ziegelei bis zur Mocker; die Lauf⸗ 
graͤben bis zur zweiten Linie wurden angelegt. 
0 In der Nacht vom 10ten zum 11ten April 
erſtuͤrmten zwei Ruſſiſche Detaſchements jedes 
von 100 Mann Freiwilligen unter den Lieute⸗ 
nants Schulz und Rühl auf der linken Flan⸗ 
ke die Lünette und den Baͤckerberg und vernich⸗ 
teten den Verhau und das Blockhaus, welches 
die Beſatzung dort angelegt hatte, zu gleicher 
Zeit legten, auf der rechten Flanke die Obriſt⸗ 
lieutenants Michaud und Klemenkow auf dem 
Haſenberge, vermittelſt einer fliegenden Sappe 
eine Batterie fuͤr 8 zwoͤlfpfuͤndige Belagerungs⸗ 
kanonen und 2 Einhoͤrner an “). Die Behaup⸗ 
tung des Baͤckerbergs war indeß für die Beſa⸗ 
gung zu wichtig um nicht Alles zu verſuchen 
ihn wieder zu gewinnen. Nach einem hartnaͤ⸗ 
ckigen Widerſtande verließen die Ruſſen gegen 
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Morgen den Baͤckerberg, welchen die Baiern 
von neuem beſetzten ). Die Belagerer hatten 
bei den Ereigniſſen dieſer Nacht vorzüglich den 
Verluſt des tapfern und geſchickten Ingenieur 
Obriſt Michaud zu bedauern, dem eine Kugel 
den rechten Arm abrif**). Am zten Belage⸗ 
rungstage, 11ten April, dauerte ein furchtbares 
gegenſeitiges Feuer den ganzen Tag fort. Durch 
eine bon dem Preüßiſchen Bombardier Schulz 
aus der Keſſelbatterie geworfene Bombe ward 
ein Pulverkeller der Belagerten auf dem Ka⸗ 
valier Nro. 4 in die Luft geſprengt, wodurch 
dieſe einen Verluſt von 1000 Patronen erlit⸗ 
ten, doch ſetzte der in dieſem Kavalier kom⸗ 
mandirende Polniſche Artillerie⸗Lieutenant Pas 
lecky feine Vertheidigung fort. — Die Kulmer 
Straße, die Gegend am Markt, die Baͤckerſtra⸗ 
ße, die Straße am Altſtädter Thor und der 
Bernhardinerkirche litten am meiſten. Während 
des Gottesdienſtes in der Altſtaͤdter Kirche, als 
kaum die Vormittagspredigt angegangen war, 
zerſchmetterte eine zerplatzende Granate das Haupt⸗ 


*) Haͤtten die Ruſſen ſich in dieſer Nacht auf der er⸗ 
waͤhnten Höhe feitgeient, To würde die Beſatzung 
{don am 12ten oder 13ten haben kapituliren muͤſſen. 
Nro. 4. p. 86. 
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fenfter der Sakriſtei am Altar, wobei das gro 
ße Kruzifix in Trümmern herunter wu er 
In der Nacht vom f1ten zum 12ten April 
vervollkommneten die Belagerer die auf beiden 
Flanken angelegten Batterien. Die von ihnen 
auf der linken Flanke ſich befindende wurde mit 
8 Moͤrſern von Preußiſchem Kaliber beſetzt. Von 
dem Capitain Gitt wurde die Bruſtwehr der 
Kommunikazionslinie erweitert, und unter einem 
ſtarken Kleingewehrfeuer von ihm ein Logement, 
oat. 4 15 nicht beendigten Lünette, nicht aber 
240 Faden von d otwalle der Feſtung 
— 5 em Hauptwalle der Feſtung 
Am Aten Belagerungstage, 12ten April 
beſchoſſen ununterbrochen por . spe 
40 Stück ſchweren Geſchütz worunter 12 Mör⸗ 
ſer, die ſchwerbedraͤngte Stadt. Es wurden 
über 1400: Schäffe, gewechſelt. Viele Häufer 
beſonders in der Kulmer- Straße und am Markte 
wurden durch Bomben ſtark beſchaͤdigt. Die Des 
putirten der Buͤrgerſchaft uͤbergaben eine drin⸗ 
gende Bittſchrift an den Gouverneur um ihn 
zu einer Kapitulation zu vermoͤgen. Die Ein⸗ 
wohner in den zerſtoͤrten Haͤuſern, beſonders in 
der Kulmer ⸗Straße, die ihres Lebens keine Mis 
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nute mehr ſicher waren, flüchteten ſich zum Theil 
in den Danziger Keller unter dem Rathhauſe ). 
Die Belagerer legten eine neue Batterie ober⸗ 
halb Elsners Vorwerk, auf der Brandſtaͤtte des 
Krankenhauſes an. ; 

In der Nacht vom 12ten zum 13ten April 
vervollkommneten die Belagerer ihre Arbeiten; die 
Vorpoſten hatten mehrere hartnaͤckige Gefechte 
zu beſtehen. f 

Am sten Belagerungstage, 13ten April, 
unterhielten die Belagerer ein furchtbares, un⸗ 
unterbrochenes Feuer. Unter dem Schutz ihrer 
Batterien drangen ſie mit ihren Arbeiten un⸗ 
aufhaltſam vor, vorzuͤglich gegen die Huͤgelkup⸗ 
pen vor dem Bromberger Coder alten) Thor. 
Sie ſchafften eine ungeheure Menge von Schanz⸗ 
förben dahin. 420 Bomben wurden in die Stadt 
geworfen. Lebhaft antwortete die Feſtung. Die 
Belagerten fanden noͤthig am Abend ihre Poſten 
am Kulmer Thor und an der Muͤhle zu ver⸗ 
ſtaͤrken. 

In der Stadt wurden viele Haͤuſer, ſo⸗ 
wohl in der Alt- als Neuſtadt, beſonders in der 
Schuſter⸗ und Schiller⸗ Breiten- und Brüͤcken⸗ 
ſtraße beſchaͤdigt. Kugeln und Bomben durch⸗ 
kreuzten ſich in allen Richtungen. Eine Bombe 


) Nro. 2. 


von 175 Pfund platzte vor der Wohnung des 
Gouverneurs am Markte; mehrere andere um 
das alte Rathhaus wo viele Kranke erſchlagen 
wurden. Zwei Frauen wurden toͤdlich verwun⸗ 
det. Das ehemalige Lokal der Kaͤmmerei ward 
ganz verwuͤſtet. Die Wohnung des Komman⸗ 
danten war den Granaten ſo ausgeſetzt, daß er, 
obwohl krank und bettlaͤgerig ausziehen mußte.“) 

Nachdem in der Nacht die Belagerer, die 
beſchaͤdigten Schießſcharten ausgebeſſert, Pulverz 
keller angelegt, mehr Geſchuͤtz aufgeſtellt, uͤber⸗ 
haupt ihre Werke verſtaͤrkt und vervollkommnet 
hatten, eröffneten fie am 6ten Belagerungstage, 
14ten April, ein ſchreckliches Feuer auf die un⸗ 
gluͤckliche Stadt, welches beſonders an dieſem 
Tage vielen Schaden verurſachte ““). Bomben 
fielen in die Haͤuſer von: Thiele, Mode, Gall, 
Droͤſe, Meißner, Sperling, Jacobi, Voigt, Heſ⸗ 
ſe, u. a. Vergebens drangen Abgeordnete der 
Buͤrgerſchaft von neuem beim Gouverneur auf 


) Nro. 2. 


) Von Seiten der Belagerer wurden an dieſem Tage 
Schuͤſſe gethan: 
Aus 50 pfuͤndigen Moͤrſern 250 
s 10 . $ 74 
s Einhörnern 129 
Kanonen 1064 
Nro. 1. 
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die Uebergabe der Stadt, oder wenigſtens auf 
die Erlaubniß ins Ruſſiſche Lager zu ſchicken um 
für die Stadt um Schonung zu bitten). — 
Die Infanterie des Belagerungsheers gab unter 
Freudengeſchrey 3 Dechargen wegen der Einnah⸗ 
me von Czenſtochau und der Gefechte bei Moͤ⸗ 
ckern und Luͤneburg. Man ſah aus der Feſtung 
uͤber 100 Munizions⸗ und Bagagewagen aufge⸗ 
fahren; auch wurden noch immerfort Geſchuͤtze 
ausgeladen und herangebracht. Da die Anſtal⸗ 
ten der Belagerer auf einen Sturm zu deuten 
ſchienen, ruͤckte der Gouverneur mit der ganzen 
Beſatzung auf die Waͤlle. 

Die Nacht vom 14ten zum 15tem April, 
war angſtvoll und ſchrecklich fuͤr die Bewohner 
der Stadt. Man beſorgte die Schreckniſſe eines 
Sturms. Deutlich vernahm man das Hurrage⸗ 
ſchrey der Ruſſen; Musketenkugeln erreichten 
häufig die Stadt. i 

Zwei ſtarke Abtheilungen der Ruſſiſchen 
Truppen ) unter den Obriſten Seliverſtow und 
Kondratiew beſetzten nach einer hartnaͤckigen Ver⸗ 
theidigung von Seiten der Baiern, den Baͤcker⸗ 
berg und die Verhaue von dieſem Berge bis 
zur Weichſel. Auf dieſe Weiſe waren die Bela⸗ 


) Nro. 2. 
) Nach Nro. 4. p. 91. 1200 Mann. 


gerer nun Meiſter der umliegenden Höhen, wel⸗ 
che bei allen vorherigen Belagerungen das Schick⸗ 
ſal von Thorn entſchieden haben. Ihre Kolonnen 
debouſchirten längs dem Fluſſe und drangen bis 
an den Rand des Grabens vor. Dieſe Bewe⸗ 
gung war das Vorſpiel eines wirklichen Sturms. 
Es entſpann ſich ein lebhaftes Inſanteriegefecht, 
durch 1000 Kartaͤtſchenſchuͤſſe mußte die Fe⸗ 
ſtung ihre Vertheidigung ſichern ). Gegen Mors 
gen zogen ſich die Ruſſen zuruck, doch blieben 
ſie im Beſitz jener wichtigen Hoͤhen, auf welchen 


ſte fogleich ein Logement anlegten und ſolches 


durch Communikazionslinien mit ihren andern 
Werken in Verbindung brachten ). Die ganze 
Nacht hindurch dauerte das Kleingewehr⸗Kar⸗ 
taͤtſchen und Granatenfeuer. Der Ruſſiſche Feld⸗ 
herr, Barclay de Tolly ſelbſt leitete die Ereig⸗ 
niffe diefer entſcheidungsvollen Nacht. 

So begann der fiebente Belagerungstag, 


15te April. Von 2 Uhr Morgens begann von 


Seiten der Belagerer ein ununterbrochenes, fuͤrch⸗ 
terliches Feuer, welches die Feſtung deren Mu⸗ 
nizionsvorraͤthe bereits erſchoͤpft waren, nur ſchwach 
erwiederte. Unaufhoͤrlich und unaufhaltſam ruͤck⸗ 
ten die Belagerer mit ihren Arbeiten vorwaͤrts, 


) Nro. 4. p. 93. 
) Nro. 1. 


56 m 


ſchon beſetzten ihre Poſten die Stelle wo ſonſt 
der Logengarten geweſen war, nahe am Glacis. 
Angſtvoll und mit Todesgefahr verſammelten ſich 
die Bürger auf dem Rathhauſe, und ſchickten 
mitten unter dem Donner des Geſchuͤtzes, Ab⸗ 
geordnete mit neuen dringenden Vorſtellungen an 
den Gouverneur. Sie erhielten das Verſprechen 
daß unterhandelt werden ſollte. Nachmittags 
um 3 Uhr ward die Franzoͤſiſche Fahne auf 
dem Rathhausthurme geſenkt, und ſowohl dort, 
als auf dem kleinen Kavalierberge vor dem Kul⸗ 
mer Thore, eine weiße Fahne aufgeſteckt. Das 
Geſchuͤtz ſchwieg. Die Einwohner voller Freude 
wagten ſich wieder auf die Straßen und uͤber⸗ 
ließen ſich den freudigſten Hoffnungen. Aber 
Abends um 7 Uhr entſtanden neue Beſorgniſſe, 
die Franzoͤſiſche Fahne erhob ſich wieder, die 
Beſatzung erhielt Befehl auf die Walle zu rücken. 
Man erwartete einen Sturm und durchwachte 
die Nacht in banger Beſorgniß. Doch verfloß 
dieſe Nacht vom 15ten zum 16ten April ruhig. 
Das Feuer ſchwieg von beiden Seiten. Die Be⸗ 
lagerten und Belagerer erneuerten ihre Munizi⸗ 
onsvorraͤthe auf den Werken. Man zaͤhlte nach 
den Wachtfeuern 18 verſchiedene Lager um die 
eſtung. Am Sten und letzten Belagerungstage, 
16ten April, es war am ſtillen Freitag, wech⸗ 
ſelten die verſchiedenartigſten Gefuͤhle in der 
Bruſt der Einwohner Thorns. Dieſer Tag ſollte 


u BE 


ihre Leiden bis auf den hoͤchſten Grad ſteigern; — 
aber ſie auch beenden. 

Um 5 Uhr Morgens ruͤckte die Beſatzung 
wieder ein; Unterhandlungen begannen von neuem. 
Zwar wehete noch auf dem Rathhausthurme 
und auf der Batterie vor dem Kulmer Thore 
die Franzoͤſiſche Fahne, aber neben ihr eine wei⸗ 
ße. Die Baieriſchen Vorpoſten ſtanden am Stil⸗ 
tingiſchen Garten, nur etwa 10 Schritte davon 
die Ruſſiſchen; von beiden Seiten wurden Ges 


ſpraͤche angeknuͤpft; die Einwohner uͤberließen 


ſich den froheſten Hoffnungen. Die Beſatzung 
von Thorn hatte vom Monat Januar an, mehr 
als 1000 Mann verloren, hatte das Doppelte 


dieſer Anzahl in den Spitaͤlern und es blieben 


ihr zur Beſatzung der ſehr ausgedehnten Werke 
kaum 1500 Mann disponibel, um gewaltſame 
Angriffe zuruͤckzuweiſen. Der Artillerie der Fe⸗ 
ſtung waren durch die Lebhaftigkeit des Feuers 
mehrere Geſchuͤtze unbrauchbar geworden, ſie hat⸗ 
te zur Herſtellung der Vorraͤthe ihrer Batterien 
keine andern Huͤlfsquellen als die uͤberfluͤſſigen 
Infanterie⸗Patronen. Zu dieſen Beweggruͤnden 
kam noch der Werth, den die Baieriſche Briga⸗ 
de auf die Erhaltung der Regimentsſtaͤmme ſetz⸗ 
te, aus denen ſie vorzuͤglich zuſammengeſetzt war, 
und die fortwaͤhrenden Bitten der Einwohner, 
welche, von allen Unterhaltsmitteln entblößt, ihre 
Haͤuſer nach und nach durch die Beſchießung 
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einſtuͤrzen ſahen und wirklich in verzweiffungs⸗ 
voller Lage waren; alle dieſe Umſtaͤnde beſtimm⸗ 
ten den Gouverneur, eine Unterhandlung wegen 
Uebergabe der Feſtung anzuknuͤpfen ). 

Von Seiten der Feſtung fuͤhrte der Ba⸗ 
taillonschef de la Roche von Seiten der Bela⸗ 
gerer der General Sabanieff, Chef des Gene⸗ 
ralſtabs des Oberbefehlshabers Barclay de Tolly, 
die Unter handlung. Viermal im Laufe dieſes 
Tages kamen die Bevollmächtigten an den Bore 
poſten zuſammen, konnten ſich aber uͤber die 
Bedingungen nicht vergleichen. Da legte der 
Ruſſiſche General, ungeduldig uͤber die Hart⸗ 
naͤckigkeit mit welcher man die Beibehaltung der 
Waffen verlangte, und uͤber die Verzoͤgerung 
eine neue Redakzion der Uebergabepunkte vor, 
und gab zugleich Beſehl das Feuer wieder an⸗ 


zufangen und fo lange fortzuſetzen, bis jene 


Redakzion definitib angenommen waͤre. 

Es war Nachmittags um 3 Uhr. Ein 
Feuer, ſchrecklicher und zerſtoͤrender als alle 
fruͤhern, begann aus allen Batterien auf die 
ungluͤckliche Stadt. Je ſicherer man ſich der 
Hoffnung uͤberlaſſen hatte, deſto laͤhmender und 
furchtbarer wirkte dieſe entſetzliche Ueberraſchung. 
Viele Einwohner befanden ſich als das Bom⸗ 


*) Nev. 4. p. 96 u. 97. 
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bardement anging auf den Straßen; der Gots 
tesdienſt in der Altſtaͤdter Kirche wurde ſchnell 
geſchloſſen; Alles eilte irgendwo Schutz zu finden, 
und er war faſt nirgends zu finden! Die Feſtung 
antwortete durch ein unausgeſetztes und ſo leb⸗ 
haftes Feuer daß im Laufe einer Stunde alle 
dis poniblen Munizionsvorraͤthe erfchöpft waren, 

Die zur Verzweiflung gebrachte Bürgers 
ſchaft verſammelte fich in dieſer äußersten Noth. 
Trotz des entſetzlichen Feuers und der augen⸗ 
ſcheinlichen Lebensgefahr ſahe man drohende At⸗ 
troupements der Bürger auf den Straßen; Baz 
ron v. Zoller ſuchte durch guͤtliche Vorſtellungen 
die Leute zu beruhigen. Da jeder Einwohner. 
bei fortgeſetztem Bombardement den Verluſt ſei⸗ 
nes Eigenthums und Lebens vor Augen ſah, be⸗ 
ſchloß die Buͤrgerſchaft, daß wenn der Gouver⸗ 
neur nicht capituliren wollte, man ihn, in Guͤ⸗ 
te oder mit Gewalt dazu vermoͤgen muͤßte 9. 
Dieſer, ſo wie die oben beruͤhrten Umftände, bes 
wogen den Gouverneur, nachdem das ſchreckli⸗ 
che Feuer eine Stunde gedauert hatte, folgende 
— zu unterzeichnen **).. 


*) Nro. 2. Wie man fagt, trugen die energiſchen Bors 
ftellungen eines hier in Thorn allgemein „geadhteten 
Mannes, des Herrn Stadtchirurgus Schuß vorzuͤg⸗ 
lich Pa bei, den Gouverneur gu dem baldigen 
Abſchluß der Kapitulation zu vermögen. 


) Pro. 4, p. 108. 
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Kapitulazion der Feſtung Thorn. 


Wiewohl die Belagerungsarbeiten ſchon zu 
weit vorgeruͤckt und die Feſtungswerke der Stadt 
Thorn durch das Feuer der Belagerungsarbei⸗ 
ten zu ſehr beſchaͤdigt ſind, als daß die Beſa⸗ 
tzung hoffen koͤnnte, noch laͤnger Widerſtand zu 
leiſten, fo will doch der das Ruſſiſche Belage— 
rungscorps von Thorn befehligende General der 
Infanterie Graf Langeron, aus Ruͤckſicht für 
ihre Tapferkeit, nachſtehende Kapitulazion bez 
willigen, uͤber deren einzelne Punkte Sr. Exzel⸗ 
lenz der Herr Generallieutenant Sabanieff und 
der Herr Bataillonschef de la Roche, Chef des 
Generalſtabs des Gouvernements von Thorn, 
bereits uͤberein gekommen ſind. 

Artikel 1. 

Uebermorgen den (ten April (a. St.) um 
10 Uhr Morgens wird die Beſatzung in dem 
Zeughauſe von Thorn die Waffen ablegen, und 
durch das Kulmer Thor aus der Stadt ziehen. 

Art. 2. 


Die Herrn Generale und Offiziere behal⸗ 


ten ihre Degen. 
a Art. 3. 
Alle Generale, Offiziere und Soldaten, ſo 
wie auch die Beamten der Beſatzung von Thorn 
behalten ihre Equipagen. 


f Art. 4. 

Die Beſatzung verpflichtet ſich, gegen Ruß⸗ 
land und feine Verbuͤndete im Laufe dieſes Feld⸗ 
zuges von 1813 nicht zu dienen. 

Art. 5. 

Man wird der Beſatzung den naͤchſten Weg 

zur Ruͤckkehr nach Baiern anweiſen. 


Art. 6. 

Der Intendant der Ruſſiſchen Armee wird 
in den ſchon von den Ruſſiſchen Truppen beſetzten 
Laͤndern der Beſatzung die Lebensmittel nebſt 
der Fourage liefern. 

Art. 7. 

Eben ſo wird der Beſatzung die zum Fort⸗ 
bringen ihres Gepaͤcks noͤthige Anzahl von Wa⸗ 
gen geliefert werden. 

Art. 8. 

Die Polniſchen Offiziere und Soldaten der 
Beſatzung erhalten, jeder einzeln, Paͤſſe um in 
ihre Heimath zuruͤckzukehren, mit der Verpflich⸗ 
tung, nicht mehr gegen Rußland und ſeine Ver⸗ 
buͤndeten zu dienen. 

Art. 9. 

Sobald die Kapitulazion unterzeichnet iſt, be⸗ 
ſetzen die Ruſſiſchen Truppen das alte (Bromberger) 
zw von Thorn und die rechts anliegende Baſtion. 

Art. 10. 

Sue Stunden nach dem Einzuge der Ruſ⸗ 

ſiſchen Truppen in die Feſtung, beſetzen ſie die 
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Hauptwache und ſtellen Schildwachen vor alle 
Lebensmittel- und Munizions⸗ Magazine. 
Art. 11. 

Die ganze Artillerie der Feſtung und alle 
Munizionsvorraͤthe werden dem Herrn v. Wes⸗ 
zelisky, Kaiſerl. Rußiſch. Oberſten der Artillerie 
uͤbergeben. 

Art. 12. 

Die Plane und Karten, welche keinem In⸗ 
dividuum gehören, werden dem Herrn v. Gauls 
koudes, Hauptmann im Rußſt iſch. Geniecorps, 
übergeben, 

Art. 13. 

Alle Lebensmittel und andere Vorraͤthe, 
werden einem Offizier übergeben; welchen der 
General Graf Langeron zu dieſem Ende ernen⸗ 
nen wird: 

Art. 14. 


K f fuͤr die Kapitulazion den Artillerie Sieh 
lieutenant Zarpadka und den Huſarenlieutenent 
Monzanrow von der Kaiferl; Garde. 
Art. 15. 

Man wird die nöthigen Maaßregeln zur 
Pfleguig der Kranken und Verwundeten der 
Beſatzung ergreifen. Nach ihrer Geneſung wer⸗ 
den fie in Gemaͤßheit der Artikel 2 — 8 bes 
handelt werden. 


in En 


Art. 16. 

Der Herr Gouverneur von Thorn kann 
einen Offizier abſenden, um dem Prinz Vizeks⸗ 
nig von Italien von der Uebergabe der Sefiung 
Bericht zu erſtatten. 

Vorſtehende Kapitulazion erhielt die Sefike 
tigung des Oberbefehlshabers der Armee, Ge⸗ 
nerals Barclay de Tolly, und wurde auf ſeinen 
Befehl unterzeichnet: 

Sabanieff. Generallieutenant und Chef 
des Generalſtabs der Weſtarmee. 
beftatigt: 
Graf von Langeron, General der Infanterie, 
Befehlshaber der Belagerungstruppen vor Thorn. 
Der mae des Generalſtabs der Beſatzung von Thorn 
Baron de la Roche. 


Dieſer Kapitulazion zu Folge beſetzten die 
Ruſſiſchen Truppen ſofort das Bromberger Thor, 
und am folgenden Tage (am 17ten) das Kul⸗ 
mer Thor und die Hauptwache; es waren 500 
Mann, denen nach Moͤglichkeit Erfriſchungen ge⸗ 
reicht wurden. : 

Am 18ten April mit Tagesanbruch fing 
der Poͤbel an einige Feſtungsmagazine zu pluͤn⸗ 
dern, doch wurde die Ordnung durch eine von 
der Beſatzung und den Ruſſen gemeinfchaftlich 
gebildete Wache erhalten. 


EI IH 


Die Garniſon, nachdem fie theilweife in 
dem Zeughauſe die Waffen abgelegt hatte, ſetzte 
ſich um 10 Uhr Morgens in Marſch ). Sie 
nahm ihren Weg uͤber Schleſien und Boͤhmen 
und kam am 15ten Junius in Hof an. 

Dieſe Vaieriſche Brigade, die mit 4040 
Mann in Thorn einmarſchirt war, marſchirte 
den 18ten April aus dieſer Stadt nur 137 Of⸗ 
fiiere und 1622 Mann ſtark. 967 Mann waz 
ren in den Lazarethen geſtorben und 1211 Mann 
mußten in den Lazarethen zuruͤckgelaſſen werden. 

Die Zuſammenſtellung der von der Feſtungs⸗ 
batterie gemachten Schuͤſſe zeigt einen Verbrauch 
von 9008 zwoͤlf- ſechs- und dreipfuͤndigen Ruz 
geln, von 350 Bomben, und von 3523 Gra⸗ 
naten. Obwohl jeder Unbefangene wohl leicht 
zu der Ueberzeugung kommen kann daß der Gouz 
verneur Baron v. Maureillan ſeine Pflicht in 
ihrem ganzen Umpfange erfuͤllt, und die Feſtung 
Thorn auf das aͤußerſte vertheidigt hat, ſoll er 
doch von dem, der nur ſich ſelbſt Ungluͤck zu 
verzeihen pflegte, hart angelaſſen worden ſeyn. 


) Bei dem Ausmarſch der Beſatzung dußerte ſich der 
Unwille der Bürger vorzüglich gegen den Franzoͤſi⸗ 
ſchen Kriegskommiſſaͤr und Magazin-Inſpektor, da 
man glaubte, daß ſie einen großen Theil des von 
der Stadt erpreßten Geldes haͤtten. Sie miſchten 
ſich unter die Soldaten und kamen ſo gluͤcklich zum 
Thore hinaus, ihre Wagen wurden angehalten. 


. 


Man behauptet eee habe ihn bei ſeinem 


Eintreffen in Dresden, mit den unfreundlichen 
Worten empfangen; Vous m’avez la rendu. un 
mauvais service, en rendant cette place “! 
Nach Plothos Angabe beſtand das Armee⸗ 
corps das unter den Befehlen des Admirals 


Tſchitſchagow (welcher am 14ten Februar durch 


den General Barclay de Tolly erſetzt wurde) aus: 


2 Huſaren und 1 F . 
jedes zu 500 Mann 500 M. 4600 
7 Sav ee essaimensern jedes gu Mann 
300 Mann 2100 — ] Kavallerie. 
4 Koſakenregimentern zu 250 M. 1000 — ** 
6 Grenadierbataillons zu 250 M. 1500 — | 9900 
9 Jaͤgerregimentern zu 400 M. 3600 — Mann 
12 Linien⸗Infanterieregg. zu 400 M. 4800 — 8. Neige 


1 Regmt. Artillerie 1350 M. 1350 — Mann 
Artillerie. 
Summa 15850 Mann. ~ 
: Die Namen der Ruſſiſchen Generale find 
folgende: die General-Majors, Fuͤrſt Scherba⸗ 
tow, Rudſewitſch, Karnidow, Juſow, Melſcheti⸗ 
now und Bernodoſſow. — Die tägliche Bede⸗ 
ckung der Tranſcheen beſtand aus 1500 Mann 
unter einem General-Major. Waͤhrend der 
Belagerung verloren die Ruſſen 5 höhere Of- 
ſtziere; außer mehreren Offizieren waren im Ganz 


4 


) Neo. 4. p. 9 
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zen ungefähr 3000 Mann dienftunfähig ). Die 
Zahl der aus der Feſtung geſchehenen Schuͤſſe 


iſt oben angegeben; man kann rechnen daß Ruſ⸗ 
ſiſcher Seits doppelt ſo viel an Kugeln und 


Granaten verſchoſſen, und an 2000 Bomben 


in die Feſtung geworfen find “). 

Die Ruſſen fanden in der Stadt 50 Ka⸗ 
nonen etwa 18000 Gewehre und beträchtliche 
Magazine. Der Obriſt Rachmanow, Chef des 
Generalſtabs der Belagerungs-Armee, welchem 
die Feſtungs⸗Plaͤne, die Artillerie, Munizion 
und Magazine in Thorn uͤbergeben wurden, 
war der erſte Ruſſiſche Offizier der in die Stadt 
kam, er wurde freudig geſehen und empfangen. 


Am 18ten April begab ſich eine Deputazion der 


Buͤrgerſchaft zu dem General Grafen Langeron 
um ihm die Stadt zu empfehlen. Nach ſeinem 


J Neo: 4. p. 95. Der handſchriftliche Auszug aus 
Plotho's Werk Nro. 1. giebt den Geſammtverluſt 
an Todten und Verwundeten der Belagerer nur auf 
127 an. Ich fand keine Gelegenheit das gedruckte 
Werk zu vergleichen. 


) Nro. 4. p. 106. — Die Feſtung Graudenz hatte 
60 ſchwere Geſchuͤtze mit vollftändiger Ausruͤſtung 
und Approvifionirung geliefert; die beſten Preußi⸗ 
ſchen Artillerie-Kampagnieeu wurden hier verwen⸗ 
det, und zeichneten ſich durch ihr wohlgezieltes Feu: 
er aus, vorzuͤglich beim Werfen der Bomben und 
Haubitzgranaten. 
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Einzuge wurde derfelbe abermahls bewillkommt. 
Auch die tapfere Preußiſche Artillerie und die 
Offiziere derſelben, wurden mit Herzlichkeit em⸗ 
pfangen. 5 * 
Der Ruſſiſche General Padeyskoy wurde 
zum Kommandanten ernannt und blieb mit ei⸗ 
ner Beſatzung von etwa 2000 Mann hier, daß 
übrige. Heer pafirte nach und nach die Weich⸗ 
fel und nahm feinen Weg nach Bromberg *). 
Am 26ten April gab die Stadt der Ruſ⸗ 
ſiſchen Generalitaͤt und Offizieren ein Sonper 
und Ball, wo allgemeine Froͤhlichkeit herrſchte. 
So endigte dieſe merkwuͤrdige Belagerung wel⸗ 
che die Stadt und Umgegend nicht weniger als 
die hundert Jahr fruͤher erlittene Belagerung, 
verwuͤſtete. Die Vorſtaͤdte welche 360 Feuer⸗ 
ſtellen, ein Krankenhaus und zwei Hos pitaͤler 
enthielten wurden voͤllig vernichtet, das Dorf 
Mocker hatte 70 Feuerſtellen, von dieſen blieben 
nur 5, unverwuͤſtet, uͤbrig. Das Staͤdtchen Pod— 
gurz verlohr von ſeinen 100 Feuerſtellen 90; 
und in den Umgebungen von Duͤbow und May⸗ 
danne waren wenigſtens 30 vernichtet. Ueber⸗ 
haupt die fruher ſo reizenden Umgebungen der 
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) Vom I8ten April 1813 bis zum L7ten September 
1815 blieb Thorn von den Ruſſiſchen Truppen beſetzt. 
en. 


Stadt waren im eine traurige Wuͤſte verwan⸗ 
delt *). 

Von den 769 Nummern welche die Stadt, 
die Speicher mit einbegriffen enthielt, waren 
nach der Uebergabe 100 verwuͤſtet, und kaum 
400 fähig die Einquartierung und andere oͤf⸗ 
fentliche Laſten zu tragen. Da die Feſtung Thorn 
weder Kaſematten noch Kaſernen hatte, mußten 
einige der beſten Haͤuſer zu dieſen Zwecken her- 
gegeben werden. Dieſe Haͤuſer wurden natürs 
lich ſehr verwuͤſtet und noch dazu durch die Kran⸗ 
ken verpeſtet. Die Koſten der Einrichtung dieſer 
Militair⸗Etabliſſements fielen gleichfalls der Buͤr— 
gerſchaft zur Laſt. Das noͤthige Brennholz ward 
den Buͤrgern weggenommen und zuletzt zu die⸗ 
ſem Ende 6 große Haͤuſer abgebrochen. Da das 
Militair. der Beſatzung keinen Caſſenbeſtand hat- 
te, mußten alle Geldbeduͤrfniſſe deſſelben durch 
wiederholte gezwungene Anleihen von der Buͤr⸗ 
gerſchaſt, gegen Unterlaſſung von Magazin ⸗ Be⸗ 


*) Wenn jetzt, 10 Jahr nach dieſen Ereigniſſen die Um⸗ 
gegend von Thorn wieder anfängt aufsublühen, und 
eine Anſicht zu gewähren die der fruͤhern (durch 
100. Friedensjahre geſchaffenen) -wenn auch nicht 

leich, doch ahnlich iſt; fo muß der Freund des 
Guten und Schoͤnen ſich gedrungen fühlen, hierin 
(nebſt den Wirkungen des Friedens überhaupt ) die 
eben ſo raſtloſen als einfichtsvollen Bemühungen 
der Behörden und ganz beſonders unſeres ſo hoͤchſt⸗ 
verdienten Herrn Bürgermeifters und Ritters Mellien 
mit Dankbarkeit anzuerkennen. 
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finden aufgebracht werden. Nur auf dem Wee 


ge der Exekuzion und durch die haͤrteſten Dro⸗ 
hungen konnten die verlangten Summen zuſam⸗ 
mengebracht werden; das ganze baare Vermoͤ⸗ 
gen der Einwohner ward völlig erſchoͤpft ). Die 
Feſtung war vom 23ſten Januar bis 18ten April 
alſo 86 Tage eingeſchloſſen; doch kann man die 
engere und eigentliche Blokade erſt vom 7ten 
Februar an rechnen, wo die Ruſſiſche Divifion 


Woynow einen Verſuch auf die Stadt machte, 


und ſie einige Tage lang beſchoß. Ueberhaupt 
ſcheinen die Einſchließenden nicht ſehr ſtrenge ver⸗ 
fahren zu ſeyn. Viele Einwohner verließen die 
Stadt und paßirten ungehindert die Koſakenpo⸗ 
ſten; manche kehrten in die Stadt zurück, bez 
forgten ihre Geſchaͤfte und verließen die Stadt 
abermahls. Aerzte aus der Stadt beſuchten ih⸗ 
re Kranken auf dem Lande; ja es iſt uns ver⸗ 
ſichert worden daß die Bäder aus der Stadt, 
während der. Ein ſchließung, = mehrmals. ihr Ge⸗ 
treide auf der Mühle, zu Leibitſch, welches eine 
Meile von Thorn liegt, mahlen ließen. Ueber 
die Preife der Lebensmittel während. der Bela⸗ 
gerung finde ich im Tagebuch eines achtungs⸗ 
werthen Familienvaters angemerkt daß am Aten 
April das Pfund ſchlechtes Rindſleiſch 16 ggr. 
foftete, am 1 2ten April war gar kein friſches 


) Nro. 2. 


Fleiſch mehr zu haben; Butter und Kafe von 
denen etwas früher jene das Pfund 1 Rthlr. dies 
fer das Pfund 12 ggr. gefoftet hatte, waren am 
12ten April nicht mehr zu haben, eben fo wenig 

Heringe; Kartoffeln koſteten am 12ten April 1 Rel. 

2 gor. der Scheffel, Kaffee und Zucker das 
Pfund 4 Sthlr. 

Moͤge nach Erzaͤhlung ſo vieler une 
Ereigniſſe, zur Erheiterung des Leſers, noch ei⸗ 
ne Anekdote hier Platz finden, die, obwohl von 
glaubwuͤrdigen Männern mitgetheilt, doch einen 


etwas apokryphiſchen Charakter an ſich zu trae — 


gen ſcheint. 
Die Kommandantur verlangte waͤhrend der 


Belagerung von dem Magiſtrate einen patrioti⸗ 
ſchen d. h. einen dem Franzoͤſiſchen Interreſſe erge- 
benen Mann — um ſolchen als Spion zu brauchen. 
Vergebens ſuchte man ſich mit dem offenbaren 
Mangel an ſolchen Subjekten zu entſchuldigen; 
die Forderung ward dringender und drohender 
wiederholt. Da bot ſich ein ſcheinbar patriotiſch⸗ 
geſinnter Schneidergeſell dar. Mit gehoͤriger 
Inſtrukzion verſehen verließ er die Stadt. Bei 
dem naͤchſten Ruſſiſchen Vorpoſten meldete er 
ſich als Spion von Thorn ward auf ſein Ver⸗ 
langen ins Hauptquartier gebracht, und erhielt 
dort, das was er geſucht hatte, Arbeit und 
Unterhalt. 


Zu ſaͤtz e. 


Zu Seite 4. Sollte ſich eine hin laͤng⸗ 
liche Zahl von Liebhabern finden, die den hier 
erwaͤhnten Plan als Zugabe zu dieſer kleinen 
Schrift zu erhalten wuͤnſchen, ſo iſt der Herr 
Verleger bereit einen ſauber lithographirten Ab⸗ 
druck deſſelben fuͤr einen billigen Preis zu be⸗ 
ſorgen. 

Zu Seite 6. Eine ſehr lehrreiche Nach⸗ 
richt über die Altern Befeſtigungswerke von Thorn, 
findet der Freund ſolcher Forſchungen in der Ber⸗ 
liniſchen Zeitſchrift fuͤr Kunſt Wiſſenſchaft und 


Geſchichte des Krieges, Jahrgang 1825. Eine 


Nachricht die beſonders fuͤr diejenigen unſrer Mit⸗ 
buͤrger welche das Verdienſt der Vorfahren ans 
erkennen von Intereſſe ſeyn duͤrfte, da die viel⸗ 
feitigen Talente und die edle patriotiſche Wirk⸗ 
ſamkeit des um unſere Stadt fo hoch verdienz 
ten, unvergeßlichen Sroband auch hier im 
ſchoͤnſten Lichte ſich zeigen. 


* 


Gedruckt in Strasburg in der Zimmermannſchen Offizin. 


